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öchönbach in seiner Besprechung von Tischendorfs 
„Evangelia apocrypha" im Anzeiger für deutsches Alter- 
tum Bd. II, p. 149 — 212 sagt: „Es wäre eine sehr schöne^ 
lohnende, freilich auch schwierige Aufgabe, wenn jemand 
daran ginge, den Einfluss der apocryphen Evangelien 
auf die Nationallitteraturen des Abendlandes zu unter- 
suchen. Nicht allein böte es reiches Interesse, das Ver- 
hältnis der französischen, englischen, deutschen Dichtun- 
gen zu ihren Vorlagen im grossen zu erörtern, sondern 
soweit ich zu sehen vermag, möchte man die Einwirkung 
dieser apocryphen Schriften auf die gesamte kirchliche 
und volkstümliche Vorstellungsweise vom Leben und 
Tode Christi, von der Thätigkeit seiner Jünger dann 
erst in ihrem ganzen Umfange beurteilen lernen. Ich 
brauche zum Beweise nur auf die Legende von den 
heiligen drei Königen, oder um ein noch schlagendere* 
Beispiel zu wählen, darauf hinzuweisen, wie das soge- 
nannte Nictiodemus-Bvangelium und der Descensus dem 
Volksglauben von Christi Höllenfahrt seine heutige Ge- 
stalt gegeben haben". 

In die Hand eines Berufeneren sei es gegeben, diea 
gewaltige Gebäude zu errichten; meine Arbeit will nichts 
als ein bescheidener Baustein zu dem Riesenbau sein. 

Unter den vielen Sagen und Legenden, die sich im 
Anschluss an die Schilderungen des Lebens und Leidens 
Jesu Christi in den zahlreichen Bearbeitungen der Evan- 
gelien ausbildeten, „pour satisfaire la curiositd et Tima- 
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gination que les r^cits si brefs et si peu circonstanci^s * 
des ^vangiles ne contentaient pas**^ wie 6. Paris in „La 
litt^rature fran9aise au moyen age" 2. ^d. Paris 1890, 
p. 202 sagt, nimmt die 5^eroii|Qal^gende, die friihzeitig 
mit der Pilatussage zusammepgeschweisst wurde, um 
<)ine kuriose Interpretation der Zerstörung Jerusalems 
durch Titus zu geben, eine hervorragende Stellung ein. 
Sie erfreute sich einer grossen Beliebtheit im Mittel- 
alter, wie es die verschiedenen lateinischen, deutschen, 
französischen, italienischen, proven^alischen und kata- 
lanischen Gestaltungen der Sage bezeugen, aus denen 
Schönbach 1. c. die ursprüngliche Gestalt der Sage zu 
^rschliessen suchte. Befremdend erscheint es, dass gegen- 
über den vielen Fassungen in andern Sprachen nur eine 
englische ihm zur Verfügung stand, ja überhaupt nur 
bekannt war. Auch heute ist das Material noch nicht 
viel grösser. Mir sind folgende englische Gestaltungen 
•der Sage bekannt: 

1. Die ae. „Legende von der heiligen Veronica" 
mit der „Nathauis Judaei Legatio", bequem zugänglich 
in Grein-Wülkers „Bibliothek der ags. Prosa" Bd. III, 
p. 181—194. 

2. „The Siege of Jerusalem", ein me. allitterierendes 
Gedicht, von dem eine kritische Ausgabe nach 6 Hand- 
schriften, von Professor Kölbing begonnen, demnächst 
von meinem verehrten Lehrer, Herrn Professor Kaluza, 
veröffentlicht werden wird. 

3. .,The Siege of Jerusalem'^, von Warton „The Ba- 
taile of Jerusalem" genannt, ein me. Gedicht in kurzen 
Reimpaaren, das in 5 bisher noch nicht gedruckten Hand- 
schriften erhalten ist. 

4. „The Destruction of Jerusalem by Titus Yespasian*^ 
A drama. Written in two parts by Mr. Crown (e), 
London 1677. 



5. „The Fall of Jerusalem", ein dramatisches Ge- 
dicht von Henry Hart Milman, verfasst 1819/20, ver- 
öffentlicht 1820.^)^ 

Vorliegende Arbeit, die Einleitung zu einer 
kritischen Ausgabe des in kurzen "Reimpaaren ab- 
gefassten mittelenglischen Gedichtes ^The Yen- 
geaunce of Goddes Deth^' oder „The Bataile of 
Jerusalem" für die Early English Text Society nach 4 
— eine im Besitze eines Earl befindliche Handschrift 
war mir nicht zugänglich — bisher noch nicht gedruckten 
Manuscripten, von denen mir auf Verwenden des Herrn 
Professors Kaluza durch den Direktor der Early Eng- 
lish Text Society, Dr. Furnivall, Kopien aus London 
übersandt wurden, beginnt zunächst mit der Ueber- 
lieferung des Gedichts, stellt das Verhältnis der einzelnen 
Handschriften zu einander und zum Original fest, giebt 
eine in die Einzelheiten gehende, ausführliche Inhalts- 
angabe, beschäftigt sich bei der Frage nach der Vorlage 
bezw. Quelle des Gedichts nach vorhergehender Prüfung 
der Quellenangaben des Verfassers auf ihre Richtigkeit 
hin mit der ae. „Legende von der heiligen Veronica" 
und dem me. allitterierende:i Gedichte „The Siege of 
Jerusalem'*, behandelt somit die Fortentwickelung der 
Veronica- und Pilatussage in den ae. und me. Denk- 
mälern, bringt einen kurzen Abriss der Metrik, bestimmt 
den Dialekt, den Ort und die Zeit der Entstehung, er- 
örtert die Frage der Verfasserschaft und giebt zum 
Schluss Proben des kritischen Textes. 

Von dieser, der phil. Fakultät eingereichten Arbeit 
ist hier nur die ausführliche Inhaltsangabe und die 
Quellenuntersuchung zum Abdruck gebracht. 



1) Zu dem me. allittcrierenden Gedicht ist Kopka: The 
Destruction of Jerusalem, Diss. Breslau 1887 und zu dem dramati- 
gchen Gedicht: „The Fall of Jerusalem** Carl Venatier: Milman's 
Fall of Jerusalem, Breslau 1893 zu vergleichen. 



Von dem me. Gedicht in kurzen Rein:paaren „The 
Vengeaunce of Goddes Deth^^, dem kritischen Texte 
zufolge 5170 Verse zählend, haben mir folgende 4 Hand- 
schriften vorgelegen: 

1. Ms. Land 622 (olim 1413 und I, 74) 

2. Ms. Douce 78 (olim 21652) 

3. Ms. Digby 230 

4. Ms. Additional 10036, 

von denen die älteste Handschrift Ms. Laud 622 den 
dem Original am nächsten stehenden Text bietet. In 
Bezug auf das Verhältnis der Handschriften zu einander 
und zum Original ist zu konstatieren, da?s Ms. Laud 622 
und Ms. Additional 10036 in keinerlei Abhängigkeits- 
verhältnis zu einander stehen, also gesondert auf daa 
Original zurückgehen, während für die Hss. Douce 78 
und Digby 230 eine gemeinschaftliche vermittelnde Hand- 
schrift anzunehmen ist, die ihrerseits auf das Original 
weist. Was Entstehungszeit, Entstehungsort und Ver- 
fasserschaft betrifft, so ist als Endergebnis ausführlicher 
Erörterungen, die an anderm Orte zum Abdruck ge- 
langen werden, zu verzeichnen, dass das Gedicht im 
dritten Viertel des 14. Jahrhunderts in der Nähe von 
London nicht, wie einige behaupten, von Adam Davy 
oder John Lydgate, sondern von einem unbekannten 
Klostergeistlichen gedichtet worden ist. 

Inhalt.*) 

Das Gedicht hat folgenden Inhalt: 

Der Dichter bittet um geneigtes Ohr. Er will 
erzählen von der Juden Bestrafung für die Ermordung 
des Heilandes. Als seine Quellen fuhrt er an „J)e 
gospelles, J)e passioun of Nichodeme, J)e gestes of 



1) Eine Art Inhaltsangabe giebt "Ward in: Catalogue of 
Romances in the Department of Manuscripts in the British MuseunL 
London 1883, Vol. I, p. 187 ff. 
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Emperours^^ (1 — 12.) Die Juden haben Christi Tod 
teuer erkauft. Jesus ist unschuldig an des Kreuzes 
Stamm gestorben. Die Juden sind auf Jesus so er- 
grimmt, weil er allenthalben ohne ihre Erlaubnis 
predigt. Christus wirft ihnen ihr heuchlerisches Wesen 
und ihre Seheinheiligkeit vor, weist ihnen an der Hand 
der lieiligen Schrift ihre Vergehungen gegen das Gesetz 
nach, offenbart ihnen ihre sündhaften Gedanken. Die 
Juden können ihn nicht widerlegen, um der Wunder 
willen glauben sie an Jesu göttliche Abstammung; ein 
Mensch könne solche Wunder nicht thun, (13—60.) Es 
folgt das Gespräch zwischen dem Heiland und Nicho- 
demus, in dem der Rabbi der Juden zum Glauben an 
den Herrn bekehrt wird. Die Juden versuchen Jesum 
durch auf das Gesetz bezügliche Fragen. In der Er- 
zählung vom Zinsgroichen und der Ehebrecherin, die 
durch ihn vom Steinigungstode gerettet wird, weist er 
sie ab. (60 — 112.) Die Juden legen Verwahrung ein 
gegen den Vorwurf des Unglaubens; sie befolgten die 
Gesetze, die Moses von dem Messias erhalten, denen 
Abraham nachgelebt habe. Jesus erwidert, er sei vor 
Moses und Abraham gewesen; die Tiere hätten ihn als 
ihren Herrn anerkannt, „Ochs und Esel und reissende 
Tiere unter der Waldlinde'S nur die Menschen haben 
von ihm nichts wissen wollen. Die Juden halten Jesus 
für einen Betrüger, da er nicht fünfzig Jahre alt sei. 
Da enthüllt ihnen der Heiland, dass er als Gottes Sohn 
vor der Erschaffung der Welt schon gewesen, das 
Gesetz zu erfüllen in die Welt gekommen sei, den 
grossen Tempel in drei Tagen einreissen und wieder 
aufbauen könne. Da die Juden nicht inne werden, 
dass er unter dem Tempel seinen Leib verstehe, halten 
sie es für unmöglich. (112 — 169.) Sie werfen Jesu 
Sabbathentheiligung vor, werden jedoch beschämt und 
zurückgewiesen. Was bedeuten die Wunderthaten ? fragen 
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die Juden. Die Rabbis verschwören sich gegen Gottes 
Sohn; wegen des grossen Anhangs wagen sie ihm aber 
nur nachts nachzustellen. Jesus fordert sie zur Busse 
auf, prophezeit das Unheil, das über Jerusalem herein- 
brechen werde. Grosse Angst überkommt sie, doch sie 
getrauen sich nicht, den TJnglückspropheten zu töten. 
Das jüdische Volk hätte auch nicht in Christi Tod 
gewilligt, hätte es das Strafgericht in seinen Einzel- 
heiten vorausgewusst ; doch als Abschaum der Meusch- 
heit ist es dazu ausersehen gewesen. (170—233.) Jesus 
hat für ihre Schuld a-n Kreuzesstamm um Vergebung 
geceten — kein Sünder soll, ohne Busse gethan zu 
haben, sterben — ihnen 40 Jahre Zeit zur Busse 
gegeben, ihre Frevelthat zu bereuen, doch die Juden 
bleiben verstockt. 

In der „Passion" lesen wir, wie die Juden beraten, 
Jesum zu beseitigen, sich an ihm zu rächen, der die 
Röme^* gegen sie ins Land ziehen könne. Sie wollen 
ihn des Landes verweisen, von einem hohen Berge 
herabstürzen ; dann ihn wegen seiner Anmassung, Gottes 
Sohn sein zu wollen, steinigen. Sie beabsichtigen, ihn 
zu fangen, doch sein Anhang ist zu gross, ihn am 
Jordan zu töten, doch er entweicht ihnen ohne Schaden 
zu nehmen: denn die Zeit ist für ihn noch nicht gekommen, 
den Tod zu erleiden. Oeffentlich können die Juden 
dem Herrn nichts anhaben, da thun sie es heimlich. 
Sie verschwören sich, ihn wegen der Behauptung, dass 
er der Messias sei, aus der Synagoge zu stossen, ihn zu 
verfluchen. (233 — 326.) Des Gaiphas Prophezeiung, ein 
andrer werde vor dem Herrn sterben, verwirrt die 
Juden. Jesus entzieht sich ihren Nachstellungen, nicht 
aus Furcht, sondern um seinen Anhängern den Glauben 
zu stärken; er begiebt sich mit seinen Jüngern in die 
Wüste bei „Ephraim". Einige der Juden sagen, er sei 
aus Furcht geflohen, andre wollen seinen guten Ruf be- 
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fleckeD. Er sei ein Bastard. Zwölf Zeugen, deinen- 
Namen angegeben werden, widerlegen diese Verleumdung. 
Jesus sei der Sohn des Zimmermaons Joseph. Zwei 
heimliche Anhänger des Herrn, Nichodemus und Joseph 
von Arimathia, sind den Juden ein Dorn im Auge. 
Christus hat aus Liebe, die das A und das sei, den 
Tod erlitten. (336—445). 

Nach Christi Tod geschehen Wunder. Centurio er- 
kennt den Gekreuzigten als Gottes Sohn, ebenso Longius, 
nachdem er sehend geworden. Der grosse Tempel ist 
zerfallen. Tote sind aus ihren Gräbern auferstanden. 
Die Sonne hat ihren Schein verloren, Steine und Bäume 
sind ihrer Kraft beraubt. 

Jedes Ding ist sich des Todes Jesu bewusst, nur 
nicht der Mensch, obwohl er für ihn den Tod genommen. 
Die Toten erzählen, weshalb sie auferstanden sind, dass 
Jesus am dritten Tage das Grab verlassen werde. Das 
bezeugen im Auftrage des heiligen Michael nicht nur 
,,Aggeus'^, .,Finees" und „Escadas^*, sondern auch 
„Carianus'^ und „Elyntheus^^, die bis zu Christi Himmel- 
fahrt stumm gewesen, dann aber die Sprache wieder- 
erhalten haben, um von Jesu Thaten in Erde, Himmel 
und Hölle zu berichten. Joseph und Nichodemus werfen 
den Juden ihre ruchlose That vor. Joseph bekennt 
sied als heimlicher Anhänger Christi vor den Juden; 
er habe des Herrn Leichnam bestattet, er fürchte nicht 
ihren Zorn, da er Jesum für sich habe. Die Juden 
bringen Joseph in ein starkes Gefängnis mit doppeltem 
Schloss, dessen Schlüssel Annas und Caiphas haben. 
In der Nacht wird Joseph durch Christus gerettet. Die 
Juden finden am Morgen die Zelle leer. Grosse Unruhe 
herrscht unter den Juden. Annas und Caiphas, die mit 
ihrem Kopf für Joseph gehaftet, wollen fliehen. Da 
kommen die Wächter von Jesu Grabe und erzählen, 
dass Jesus auferstanden sei, auch berichten sie von der 
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Engelserscheinuüg, bei deren Anblick sie vor Furcht 
halbtot gewesen seien. Jesus wandle in Galiläa, wie 
der Engel den drei Frauen mitgeteilt habe. (445—560). 
Die Juden sind zornig darüber; die Wächter hätten die 
Frauen festnehmen sollen. Pilatus fragt, warum sie 
Jesus nicht zurückgehalten hätten. Er erhält zur Ant- 
wort, sie hätten ihn ebenso wenig halten können wie 
sie Joseph; Jesus sei nicht gestohlen worden, sondern 
auferstanden. Die Wächter erhalten Schätze in Hülle 
und Fülle, um den Vorgang zu verschweigen. Doch die 
Wahrheit bricht sich Bahn. Joseph wird gesucht, ihm 
freies Geleit zugesichert. Die Juden empfangen ihn mit 
grossen Ehren, fragen ihn über seine Rettung aus- 
Joseph erzählt, Jesus sei sein Retter gewesen. Wie er 
erschienen, habe sich das Haus mit einem Lichtschein 
erfüllt. Er sei wie tot hingefallen. Da habe ihn Jesus 
bei der Hand ergriffen, geküsst, sich ihm als seinen 
Heiland zu erkennen gegeben, den er in seinem Garten 
begraben habe. Alsdann habe ihn Jesus an sein Grab 
und in sein Haus geführt, ihm den Auftrag erteilt, nach 
40 Tagen auf den Oelberg zu kommen. Dort sei er 
inmitten einer grossen MenschenmeDge, umgeben von 
seiner Mutter Maria, den Aposteln und seinen Anhängern 
gen Himmel gefahren, nachdem er ihn zuvor durch Auf- 
legen der rechten Hand gesegnet und von ihm Abschied 
genommen habe. Joseph verkündet, Jesus sei der all- 
mächtige Gott. Die Juden merken, eine ruchlose That 
begangen zu haben. Joseph kehrt in seine Heimat 
zurück, versammelt durch seine Predigten viel Volks 
um sich, bekehrt viele zum Christentum. Die Juden 
ergrimmen darüber. In einem dunklen Verliesse in der 
Stadtmauer wird er gefangen gehalten. Nach 7 Jahren, 
während welcher Zeit er durch Jesus am Leben erhalten 
wird, befreit ihn der Heiland. Seine Feinde müssen es 
büssen (560—682). 
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Jesus war und ist mild gegen alle Menschen, selbst 
gegen seine Feinde; darum soll ein jeder darauf bedacht 
^ein, ihn nicht zu erzürnen. Er hat Leben und Tod in 
Händen, so lesen wir in einer seiner Reden. Jesus 
spricht von Jerusalems Untergang. Der Tag der Zer- 
störung rückt immer näher, doch Jerusalem merkt es 
nicht. Viele Feinde werden aufstehen, es zerstören, 
kein Stein wird auf dem andern bleiben. Die Propheten 
Moses, Jesaias, Elias und Jeremias haben es voraus ver- 
kündigt. Seine Jünger glauben, Jesus spreche vom 
jüngsten Gericht und fragen, wann es eintreten werde. 
Viele Zeichen werden den Zeitpunkt verkünden. Viele 
werden um seinetwillen leiden; er selbst werde in den 
Tod gehen, am dritten Tage wieder auferstehen. Jesus 
ermahnt sie, sich von Sünden frei zu halten; denn das 
Oericht werde kommen wie ein Dieb über Nacht. Himmel 
und Erde werden vergehen, doch des Herrn Worte nicht. 
Diese Rede hat Christus auf dem Oelberge gehalten. 
Dann geht er zur Stadt, in den Tempel. Die Juden 
haben sein Bethaus zur Mördergrube gemacht. Sie 
kaufen, verkaufen, treiben Geldgeschäfte, schänden das 
Heiligtum, treiben Wucher, besonders mit den Leuten 
aus Frankreich, verkaufen nicht bloss zum Opfer gehörige 
Dinge an die Pilger. Jesus treibt die Tempelschänder 
aus dem Heiligtum und predigt. Die Juden beschiiessen 
des Herrn Tod. Fünfzig Knechte kommen mit Judas, 
ihn gefangen zu nehmen; doch wie sie ihn anrühren, 
fallen sie wie tot hin; aber Jesus lässt sie sich wieder 
erheben. (t)83— 813.) 

Durch falschen Rat haben die Juden sich in Sünden 
begeben, dadurch die Strafen auf sich geladen. Die 
vierzigjährige Busszeit haben sie ungenützt vorübergehen 
lassen. Dreierlei Strafe haben die Juden zu erleiden 
gehabt oder noch zu erleiden: „Pilrynage", „Seruage** 
und „Dispersioun". Die „Pilrynage" begann für sie 
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als sie unter Jacob nach Egypten auswanderten. Moses 
führte sie durch das rote Meer, in dem Pharao mit 
seinem Heere den Tod fand, in das Land Chanaan- 
Dort gab es Engelspeise. Doch die Juden erzürnten 
Gott durch Errichtung und Anbetung von Götzenbildern- 
Die „Seruage" — sie soll dauern, solange die Welt 
besteht, die Juden sollen nur gegen Zahlung von Tribut 
in den Städten geduldet werden — begann in Babylon» 
sie währte 50 Jahre. Im letzten Jahre, dem Jahre der 
Gnade, wurden sie frei. Die „Dispersioun" der Juden 
geschah durch Titus und Vespasian. Jesu Prophezeiung 
ward erfüllt. .Das Strafgericht brach herein. Josephus 
hat die Zerstörung Jerusalems durch zwei Fürsten vor- 
ausgesagt, auch gleichzeitig die Wahl Vespasians zum 
Kaiser vorausgesehen, wie wir es in seiner „Geschichte 
der Juden" finden. (813—913.) 

Nach Christi Tod geschehen viele Wunder. Siebon 
Jahre nach des Heilands Hingang stirbt Jacob der 
Jüngere. Er ist gesandt, die Juden durch seine Predigt 
zu warnen. Seine Predigt ist die erste Warnung der 
Juden. Jacob erlangt in Jerusalem grossen Ruhm; er 
wird Bischof. Er lebt sehr einfach, trägt ein härenes 
Gewand, nährt sich von Kräutern, liegt Tag und Nacht 
um des Volkes willen vor Gott im Gebet. Von den 
vielen Betübungen werden seine Kniee so hart wie die 
Kniee eines Kamels. Der Juden Schlechtigkeit zeigt 
sich. An einem Ostertage sagen die Juden, er ziehe 
durch seine Predigten das Volk an sich; sie verbieten 
ihm, von Christo zu predigen, unter Androhung der 
Todesstrafe. Jacob thut nicht, wie ihm geheissen. Als 
er eines Tages im Tempel predigt, schlägt ihn einer 
nieder, ein anderer mit einem Stock ihm so auf den 
Kopf, dass das Hirn herausspritzt. Das ist der Juden 
Dank für seine Bemühung um sie. Die Anhänger 
Jacobs wollen seinen Mord rächen, doch die Mörder 
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entfliehen. Jacob, den sie Jesu Bruder heissen. 
wird von ihnen begraben (913 — 1002). Weitere 
Wunderzeichen geschehen nach Christi Tod. Die 
Juden sind zum Fest im Tempel versammelt; es ent- 
steht ein grosser Streit, ein grosses Morden. 30000 
töten sich gegenseitig. Eine junge Färse wird zum 
Opfer in den Tempel gebracht. Mitten im Heiligtum 
fällt sie nieder und wirft ein Junges, doch nicht ein 
Kall), sondern ein Lamm. Am Ostertage, um die neunte- 
Stunde, verbreitet sich im Tempel solche Helle, dasä 
die Juden glauben, es sei Tag. In einer anderen 
Nacht springen beim Hahnenschrei die ehernen, fest 
verriegelten Thore mit solchem Getöse auf, dass die 
Juden die Stadtmauern eingestürzt wähnen. Als die 
Priester am Pfingstfest Abend ihren Dienst thun wollen, 
erschallt im Tempel von oben herab: „Lasst uns von 
hinnen ziehen!" Sie entfliehen. Unmittelbar darauf wird 
ein feuriges Schwert mit nach unten gekehrter Spitze 
sichtbar, das jedes Jahr am Himmelsgewölbe erscheint. 
In der Luft sind geharnischte Ritter im Kampfe zu 
sehen. Die Juden deuten es richtig auf Krieg, bussen 
aber nicht ihre Sünden. In der Luft sind Streitwagen 
zu sehen, die schnell, wie sie gekommen, verschwinden. 
Vier Jahre vor der Belagerung steht ein Prophet auf, 
der, als die Juden zum Pfingstfest versammelt sir.d, 
Jerusalem Unheil prophezeit. (Das hat er in einer Vision 
gesehen.) Trotz Misshandlung durch die Juden, trotz 
Hinführung vor Pilatus bleibt er bei seinem Weheruf 
über Jerusalem. Er wird schliesslich freigelassen. Trotz 
dieser zehn Zeichen, die den Untergang verkünden, be- 
reuen die Juden nicht, geben das alte Gesetz nicht auf,, 
nehmen das neue Gesetz nicht an, das mit Christi Tode 
begonnen hat. Alle ihre Thaten lässt Pilatus aufzeichnen.. 
Dieser Bericht schlägt ihnen zum Unheil aus, als Helena. 
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nach dem Kreuze forscht. Die Juden bereuen nicht, 
■Christum getötet zu haben. (1003—1161.) 

Der Heilard sendet einen Boten an König Vespasian; 
der König leidet am Aussatz. Der Krebs zerfrisst ihm 
das Gesicht; ausserdem nisten seit seiner Geburt Wespen 
in der Nase, weshalb er den Namen „Vaspasianus*^ führt. 
Der Aussatz breitet sich über den ganzen Körper; viele 
Jahre leidet er darunter, bis Christus ihn heilt. Weshalb 
hat Gott Vaspasian diese Krankheit geschickt? Er, als 
der Könige König, als Kaiser soll den Tod Christi 
rächen, des Herrn aller Dinge. Vaspasians Uebel ist 
gefährlich; es verbreitet einen unerträglichen Gestank; 
kein Mensch will sich ihm nähern. Speise und Trank 
wird ihm durch eine Schraubvorrichtung hereingereicht. 
Er liegt Tag und Nacht zu Bett. Bei Christi Tode ist 
Tiberius Kaiser zu Eom. Zu seiner Zeit senden an ihn 
die Juden einen Brief, in dem Anklagen gegen Pilatus 
erhoben werden. Er sei von unerträglichem Stolze, Ver- 
stösse gegen die Gesetze, stelle Götzenbilder im Tempel 
auf, habe zum Kindermord geraten, verbrauche den 
Tempelschatz für sich. Sie wollen Pilatus aus dem 
Lande haben. Pilatus sendet zur Beschwichtigung des 
Kaisers gleichzeitig mit dem Brief reiche Geschenke. 
Tiberius folgen in der Regierung .,Gayus'', „Claudius^^, 
„Nero^^, der Petrus und Paulus tötete, nach Neros Tode 
Vaspasian, der Rächer Christi an den Juden. Vor seiner 
Wahl zum Kaiser hat er die Königreiche ,,Galice*' und 
„Gascoyue^^ Dieser Vaspasian hat einen Sohn Titas, 
der zu Bordeaux residiert. 

Eines Tages sieht Titus ein Schiff in den Hafen 
einlaufen. Durch einen Boten lässt er die Mannschaft 
des Schiffes zu sich entbieten; er fragt den Schiffsinhaber 
Nathan nach Herkunfc, Zweck und Ziel seiner Reise. 
Nathan will wissen, ob er in Rom sei, Titus verneint 
es, bis nach Rom sei ein gar weiter Weg. Was habe 
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er in Rom zu thun? Nathan erzählt, er gehe im Auf- 
trage des Pilatus nach Rom, Tiberius den fälligen Tribut 
zu überbringen. Titus verspricht Nathan, ihn sicher vor 
den jetzt regierenden Kaiser zu bringen. Darauf fragt 
er ihn nach einem Heilmittel für seines Vaters Krank- 
heit — die Juden sind als Mediziner berühmt. Nathan 
ist kein Arzt, weist aber Titus auf Jesus von Nazareth 
hin, der viele Wunder gethan, viele Kranke geheilt habe, 
aber von den Juden zum Kreuzestod verurteilt worden 
sei. Er erzählt von Christi Tod, Auferstehung, von der 
Ausgiessung des heiligen Geistes, Entsendung seiner 
Jünger in alle Welt. Nathan meint, Vaspasian könne 
gesunden, falls er an Christum glaube. Dies hört des 
Königs „Steward" Velosian. (1161 — 1360). Nathan wird 
vor Nero gefuhrt, nach dessen Selbstmord Vaspasian 
Kaiser wird, der unter einer schrecklichen Krankheit 
zu leiden hat. Nathan überreicht Nero den fälligen 
Tribut und den Brief. 

Es folgt als Inhalt des Briefes die Rechtfertigung 
des Pilatus wegen des Todes Christi. Christus, von einer 
Jungfrau geboren, wird den Juden verhasst, weil er 
ihre Scheinheiligkeit aufdeckt. Die Juden nehmen ihn 
gefangen, überliefern ihn Pilatus und verurteilen ihn 
zum Kreuzestod. Pilatus vermag nichts gegen ihr 
Urteil; die Schuld an Christi Tod falle nicht auf ihn, 
sondern auf die Juden. Jesus hat nichts Böses gethan, 
im Gegenteil viel Gutes. Pilatus bittet den Kaiser, ihn 
für Christi Tod nicht verantwortlich zu machen, da die 
Juden ihn dazu veranlasst. Jesus wird begraben, sein 
Grab bewacht; er ersteht am dritten Tage aus des 
Grabes Ruh; die Wächter sollen sagen, er sei ge- 
stohlen worden, nicht auferstanden. Doch die Wahrheit 
wird laut. Pilatus hofft vor dem Kaiser entschuldigt 
zu sein. Die Entschuldigung ist nicht stichhaltig, weder 
vor Gott noch vor den Menschen. Abgeraten von der 
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That haben Pilatus Joseph von Arimathia, Nichodemus, 
Centurio, selbst sein Weib, durch eine Vision erschreckt. 
Doch die Prophezeiung musste in Erfüllung gehen, 
'damit die sündige Menschheit Erlösung finde. 

Es folgt die Erzählung von des Pilatus Geburt. 
(1360 — 1487). Ein König von Spanien, Tyrus, erzeugt 
mit Pila, der Tochter eines Müllers, einen Sohn, den 
sie, des Königs Namen nicht wissend, nach sich und 
ihrem Vater Atus „Pilatus" ruft. In demselben Jahr er- 
zeugt der König mit seiner Frau auch einen Sohn. Da 
Pila ihren Sohn an des Königs Hof bringt, wachsen sie 
beide gemeinsam auf. Pilatus, aus Zorn darüber, dass 
er hintangesetzt wird, erschlägt des Königs Sohn. All- 
jährlich ist einer nach Rom zu vergeiseln. Der König 
sendet Pilatus. Dort trifft er mit dem Sohn des Königs 
von Frankreich (ebenfalls einem Vergeiselten) zusammen, 
den er aber wegen Bevorzugung tötet. Die Römer, 
die ihn anfangs zu töten gewillt sind, schenken ihm das 
Leben, schicken ihn aber als Statthalter nach der Insel 
„Pontius", deren Bewohner er unterwerfen soll. Die 
Unterjochung gelingt; er führt von nun an den Namen 
„Pontius Pilatus". Herodes hört von Pilatus, sendet ihm 
durch Gesandte reiche Geschenke, will ihn zum Freunde 
haben. Pilatus kommt nach Jerusalem, wird dort Statt- 
halter und Richter von ganz Judäa. Die Freundschaft 
zwischen beiden nimmt bald ein Ende, da Pilatus grosse 
Schätze aufhäuft, mit Herodes aber nicht teilen will. 
Das Auftreten Christi stellt das frühere gute Ein- 
vernehmen wieder her. Jeder böse Mench ist Pilatus 
vergleichbar. 

Nicht or allein, sondern jeder Jude hat wegen des 
Todes Christi grosse Pein erlitten. Ihre Bitte, Christi 
Blut komme über uns und unsre Kinder, hat sich ver- 
wirklicht. Jeden Freitag, besonders Charfreitag leiden 
sie tagüber am Blutfluss, so dass sie sich nicht von der 



19 



Stelle zu rühren vermögen. Nur der Uebertritt zum 
Christentum befreit sie aus dieser Qual. Auch Pilatus 
hätte VergebuDg der Sünden erlangen können. (1487 
bis 1605). Lucifer und Adam haben das Brdenwalien 
Christi veranlasst. Nach ihrem Sturz in die Hölle ist 
ihr Platz im Himmel unbesetzt. Dorthin soll das 
Menschengeschlecht, aber erst nach Abbüssung der 
Sünden. Dazu ist Christus in die Welt gekommen; er 
hat die Sünden der Menschheit durch den Kreuzestod 
gebüsst; er hat der Hölle den Sieg angewonnen, die 
reinen Seelen ins Paradies befördert. 

Nathan will von Rom abreisen, da die ganze Fahrt 
durch das Verschlagen nach Bordeaux zu viel Zeit in 
Anspruch genommen hat. Er fürchtet, wegen seines 
langen Ausbleibens von Pilatus einen Tadel zu erhalten. 
Nero entschuldigt Nathan in einem Brief, belohnt ihn 
reichlich. Velosian erinnert sich der Unterredung des 
Titus mit Nathan und erzählt Vaspasian, durch dessen 
Leiden beunruhigt, ihren Inhalt. Er ist bereit, seinem 
Herrn die Gesundheit zu verschaffen, solle er dazu auch 
bis an der Welt Ende gehen. Velosian erzählt Vaspa- 
sian von dem Propheten in Judäa, von seinen wunder- 
baren Heilerfolgen, von des Judas Verrat, Reue und 
Tod, von Christi Kreuzigung und Auferstehung. Hätte 
er, Jesus von Nazareth, gelebt, er hätte ihn geheilt. 
Doch gleichviel, Vaspasian werde schon gesunden. Der 
Steward erzählt seinen Traum. Er ist in Jerusalem 
gewesen. Dorthin bittet er seinen Herrn gehen zu 
dürfen. Er wolle nach einem Heilmittel forschen und 
mit Pilatus, dem Verräter, wegen des ausständigen 
Tributs unterhandeln. In seinem Auftrage, als Neros 
Stellvertreter, wolle er zu ihm sprechen. (1605 — 1733). 
Vaspasian heisst seinen Steward eiligst nach Jerusalem 
fiihren und keine Mittel scheuen, für ihn Heilung zu 
erlangen. 
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In Jerusalem findet der Steward Herberge bei 
Jacob, einem heimlichen Christen. Nach Herkunft und 
Ziel seiner Reise befragt, eröffnet ihm Velosian, dass 
er für seinen Herrn ein Heilmittel suche, nach einer 
Reliquie des grossen Propheten fahnde, der Kranke von 
allen Gebrechen geheilt habe. Jacob bewillkommnet 
den Steward, verheisst ihm einen guten Rat und hoflFt, 
durch Vaspasian noch die Rache an den Juden für Jesu 
Tod vollzogen zu sehen. Das werde gewiss eintreflFen, 
da der Untergang der Stadt täglich von einem Narren 
verkündigt werde. Jacob, der Vater einer der drei 
Marien, die zu Christi Grabe mit Spezereien gegangen, 
ist Augenzeuge von Jesu Tode gewesen. Er erzählt 
die Passion und Auferstehung des Herrn, giebt Velosian 
zu verstehen, dass Vaspasian Rettung finden könne 
durch eine Frau, nach der er senden wolle. Voraus- 
setzung sei, dass sein Herr an Christum glaube. Am andern 
Morgen begiebt sich der Steward, von Jacob begleitet, 
zu Pilatus, um im Auftrage Vaspasians den fälligen 
Tribut für Nero abzufordern. (1733—1840). Er reitet 
vor die Synagoge, in der Pilatus mit den Aeltesteu ver- 
sammelt ist, entbietet ihm, dem Lehensmann, seines 
Herrn Gruss und entledigt sich seines Auftrags. Wolle 
er Vespasians Freund bleiben, so händige er ihm den 
Tribut aus; widrigenfalls werde Vespasian ihn selbst 
holen. Während der Rede hat Velosian Pilatus nicht 
aus den Augen gelassen, um sich seine Gesichtszüge 
einzuprägen. Pilatus ist durchaus nicht gewillt, dem 
Auftrag des Steward Folge zu leisten. Er wird zornig, 
fordert seine Leute auf, den Spion zu töten. Daran 
hindert ihn Barrabas, der statt Jesus Freigelassene, unter 
dem Hinweis, dass es feige sei, sich an einem Einzelnen 
zu vergreifen. Pilatus solle nicht den Mut sinken lassen» 
Komme Vaspasian nach Jerusalem, so werde er erst nach 
harter Arbeit die Herrschaft erringen. Velosian erzählt 
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Jacob, er sei mit knapper Isfot dem Tode entgangen» 
(1840 — 1936.) Jacob bittet den Steward, frohes Mutes 
zu sein, Veronica, die seinem Herrn Heilung zu bringen 
vermöge, sei in seinem Hause. Da sie als heimliche 
Christin dem Pilatus verhasst sei, so werde sie ihn gern 
zu Vaspasians Heilung begleiten. Auf Jacobs Zureden 
erhält Velosian der Veronica Zustimmung. Vaspasian» 
Heilung sei allerdings an Rechtgläubigkeit gebunden • 
Veronica berichtet dann ihre Errettung durch den Heiland. 
Am Blutfluss leidend, habe sie in Galiläa gewohnt. Auf 
die Kunde von dem wunderthätigen Arzte habe sie sich 
nach Jerusalem aufgemacht; dort sei ihr die Nachricht 
von seiner Gefangennahme geworden. Um einen Ersatz 
für ihn zu bekommen, habe sie von einem Maler sein 
Antlitz malen lassen wollen. Auf dem Wege zu ihm 
sei ihr der Herr auf seinem Gange nach Golgatha begegnet, 
und sein Elend habe ihr laute Klagen ausgepresst. Dem 
Heiland sei unter des Kreuzes Last der Schweiss auf 
die Stirn getreten. Da habe Maria ihr das Tuch ge- 
nommen, Jesu Antlitz damit getrocknet und es ihr zurück- 
gegeben. Kaum habe sie das Tuch berührt, so sei sie 
gesund geworden. Des Herrn Antlitz, das auf dem 
Tuche sich eingeprägt, habe ihr die Gesundheit wieder- 
gegeben. Darum halte sie diese Reliquie hoch, sie sei 
in einem Schrein verschlossen, vor dem sie täglich ihre 
Andacht verrichte. Velosian ist über seinen Erfolg froh. 
(1936 — 2038). Er verspricht Jacob, Vaspasian nach 
erfolgter Heilung zu vermögen, einen Rachezug gegen 
Pilatus zu unternehmen. Der Steward bittet Jacob, ihm 
Augenzeugen von Christi Tod vorzuführen. Jacob er- 
füllt Velosians Wunsch. Die Leute kommen, werden 
von Jacob freundlich begrüsst und von ihm aufgefordert, 
seinem Freunde hier die Passion Christi zu erzählen. 
Zwei von ihnen sagen aus, sie. hätten Jesum an einen 
Pfeiler gebunden, blutig gegeisselt und dann ans Kreuz 
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geschlagen. Zwei andere berichten, sie hätten den 
Heiland geblendet, geschlagen, weil er sich gerühmt 
habe, den Tempel abzubrechen, in drei Tagen wieder zu 
-errichten, und ihn dann vor Pilatus geführt. So erzählt 
einer nach dem andern die Martern, die sie Jesus haben 
erleiden lassen. Velosian dankt für die Mitteilung, di« 
er an andrer Stelle wiederholen werde. Sie wiederum 
freuen sich über die freundliche Aufnahme ihres Berichts, 
in dem Glauben, ihre That finde Anklang. Velosian 
sagt jedoch Jacob, schwere Rache werde das Volk für 
seine Unthat treffen. Jacob hofft den Tag zu sehen 
und an Velosian in der Not einen Freund zu haben. 
(2038—2141.) 

Ohne Verzug reist der Steward mit Veronica 
nach „Gascoyne", nimmt sie in sein Haus. Dann geht 
«r zu Vaspasian, heisst ihn frischen Mut fassen; Sorge 
und Schmerz sollen ein Ende haben; denn eine l^rau, 
die er von Jerusalem mit sich geführt habe, werde ihn 
heilen. Er erzählt ihm, wie Pilatus ihn empfangen und 
dass er Leute über Christi Tod befragt habe. Als 
Vaspasian diese gute Botschaft vernimmt, umarmt und 
küsst er den Steward, dankt ihm für seine Mühe. Er 
werde es beweisen, dass er diesen Propheten liebe, zu 
dem er so schnell Zutrauen gefasst habe. Vaspasian 
gelobt, Jesum zu rächen, wenn er gesund geworden sei. 
Velosian meint, morgen werde er hoffentlich seine Ge- 
sundheit zurückerhalten. Am nächsten Tage soll 
Vaspasians Sohn Titus gekrönt werden, weil man für 
des Vaters Leben fürchtet. Alle Fürsten leisten Titus 
den Eid der Treue. Unterdessen steht Veronica in 
ihrer Herberge und sieht Papst „Clemens^^ von Rom 
mit der Geistlichkeit des Weges kommen. Da sie ihn 
für einen heiligen Mann hält, bittet sie ihn, mit ihr ein 
Gespräch zu beginnen. Auf ihr Befragen erzählt ihr 
Clemens, dass er Christ und Petri Jünger sei. Zu 
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Neros Zeit sei er mit Paulus und Petrus von Jerusalem 
nach Rom gegangen, nach deren Ermordung hierher 
nach Gascoyne geflohen. Er hoffe, dass nach Neros 
Tode sich das Volk bekehren werde. Vaspaaian gebe 
zu dieser Hoffnung Anlass. Veronica, die gleichfalls 
Peter und Paul gekannt hat, ist sehr froh, Clemens 
getroffen zu haben ; er soll ihr Freund werden. Als 
Clemens hört, weshalb Veronica hierher gekommen, 
freut er sich, hofft er doch mit ihrer und Gottes Hilfe 
dem Christentum Geltung zu verschaffen. Sie kommen 
überein, in geheimen Zusammenkünften von Gott zu 
sprechen, sich im Glauben zu stärken. 

Vaspasian erwartet Veronica, beauftragt seinen 
Steward, sie zu holen. Sie sagt zu, wenn der Papst 
mitgehen wolle. Velosian führt beide zu Vaspasian, 
dem sie grosse Ehre erweisen. Da ihm Velosian gesagt, 
er werde nur gesunden, wenn er den christlichen 
Glauben annehme, empfängt Vaspasian Clemens und 
Veronica aufs freundlichste und bittet den Papst, ihn 
hier vor allen Leuten den rechten Glauben zu lehren. 
(2141 — 2321.) Nachdem Clemens vorausgeschickt hat, 
dass das Christentum all zu lange unterdrückt worden 
sei, Gott aber seine Ausbreitung beschlossen habe, 
beginnt er mit der Schöpfung. Gott schuf die Welt in 
der Dreiteilung: Himmel, Erde und Hölle; den Himmel 
als Wohnsitz der Engel und reinen Menschenseelen im 
Verein mit Gottes Sohn, die Erde, den Menschen Unter- 
halt zu gewähren, den Menschen die fünf Sinne zur 
Erlangung des Himmelreichs, die Hölle für die Sünder 
zur Strafe für ihre Prevelthaten. Zur Hölle fuhr der 
erste Mensch und das ganze Menschengeschlecht. Gott 
hatte Mitleid und war auf Rettung bedacht. Die Sünde 
der Menschheit konnte nur ein Mensch büssen, darum 
nahm Gott Menschengestalt an und versöhnte durch 
seines Sohnes Tod das Menschengeschlecht mit sich, 
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Von der Jungfrau Maria geboreü, lebte Jesus in Judäa^ 
fand wegen seiner Wunderthateu und Lehren viele 
Anhänger. Die Juden waren ihm nicht hold. Einer 
seiner Schüler, Judas, verkaufte seinen Herrn und 
Meister für 30 Silberlinge, bereute seine That und 
erhängte sich. Die Juden haben ihn getötet, dessen 
Bamherzigkeit alle Sünde überstieg. Vaspasian verspricht, 
Christ zu werden, wenn er seine Gesundheit wiedererlange. 
Er wolle an den Juden Rache nehmen, ihrer 30 für 
einen Penny: verkaufen, falls Jesus ihn dazu für würdig 
erachte. Clemens macht ihm Hoffnung; Christus sei zu 
der Menschheit Erlösung, nicht zu ihrem Verderben ge^ 
kommen, wie die Juden in Vorahnung ihres Unterganges 
durch Vaspasian gesagt hätten. Könige haben Jesum 
als Kind verehrt, Könige haben ihn töten wollen, vor 
allem Herodes, der seine Strafe dafür erhalten habe. 
Könige sollen Jesu Tod rächen. Dass Jesus die Macht 
habe, Wunder zu thun, das bezeuge die Erweckung des 
Lazarus nach viertägiger Grabesruhe. Jesus hat zwölf 
Schüler gehabt, denen er bei der Himmelfahrt den 
heiligen Geist sandte. Siebzig Sprachen hat er sie ge- 
lehrt und die dann in alle Länder entsandt, seine Lehre 
zu verkünden. Jesus ist Gott und Mensch zugleich, 
seine Lehre die wahre Lehre, zu der Vaspasian sich be- 
kehren möge. Er, Clemens, sei ein Zeitgenosse Christi 
und Augenzeuge seiner Wunderthateu gewesen. 
Veronica, die des Papstes Aussagen bestätigt, erzählt, 
wie Jesus sie geheilt habe; so werde er auch ihn 
heilen. Vaspasian soll niederknieen. Veronica nimmt 
das Tuch mit Christi Antlitz, giebt es Clemens. An- 
dächtige Stille überall. Vaspasian, sehr krank, ver- 
sichert seinen Glauben, küs^^t das Tuch im Namen der 
Trinität, und steht nach Empfang des Segens gesund 
vor ihnen. Vaspasian freut sich seiner Gesundheit, 
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dankt Gott, Clemens nnd Veroiiica in beredten Worten 
für seine Errettung. (2321—2551.) 

Vaspasian bedauert, Jesum nicht mehr am Leben 
zu finden — Kaiser Tiberius hätte Pilatus strenge be- 
strafen sollen — tröstet sich aber bei dem Gedanken, 
da SS Gott für ihn die Rache aufgespart habe. Er will 
Christi Tod an den Juden rächen, bittet Gott, dass er 
so lange leben möge. Nach erfolgreicher Durchführung 
semes Planes, d. h. nach seiner Rückkehr von Jeru- 
salem, will er die heilige Taufe empfangen. Vaspasian 
bietet Veronica, was irgend sie nur wolle, zur Belohnung 
an; diese jedoch bittet, an ihrer Statt lieber Papst Clemens 
zu beschenken, in dessen Nähe sie bis zu ihrem Tode 
weilen wolle. Sie erhalten beide reiche Geschenke. 
Des Papstes Vorschlag, vor der Kriegsfahrt sich taufen 
zu lassen, findet bei Vaspasian keinen Anklang. Der 
König lässt seinen Sohn Titus und seine Leute zu sich 
entbieten und fordert sie zu einer Heerfahrt gegen die 
Juden auf. Er betrachte es als seine Lebensaufgabe, 
die Juden wie auch Pilatus zu vernichten, bedaure es 
lebhaft, noch nichts für Jesum gethan zu haben, der 
ihm ein Retter aus grosser Not geworden sei. Titus 
und die Kriegsmannen begrüssen das Vorhaben mit 
Freuden. Sogleich will Vaspasian Nero in einem Brief, 
dessen Wortlaut mitgeteilt wird, zu dem Unternehmen 
um Erlaubnis bitten. Unterdessen sollen die Rüstungen 
vor sich gehen. (2551—2669.) Nero giebt die Ein- 
willigung; Titus und Vaspasian machen sich bereit. 
Clemens und Veronica sind froh, dass ihr Werk soweit 
gediehen, bitten aber noch den König, während 
seiner Abwesenheit den Christen Schutz zuzusichern. 
Er lässt das Gebot der Christenschonung durch die 
Stadt bekannt machen, Clemens soll über die Christen 
wachen. Vaspasian bittet den Papst, auf sein Unter- 
nehmen Gottes Segen herabzuflehen; bei seiner Rück- 
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kehr soll dann die Taufe stattfinden. Clemens hofft den 
Tag zu erleben. Vaspasian treibt zur Eile, damit Pilatus 
seiner wohlverdienten Strafe nicht entgehe. Alles ist 
gerüstet. 

Mehr als 100000 Mann haben sich auf 1000 Fahr- 
zeugen eingeschifft. Nachdem er sich und die brau- 
senden Meeresfluten hat segnen lassen, sticht Vaspasian 
in See und gelangt mit Gottes Hilfe ohne Unfall in 
sechs Wochen nach Acres, dessen Einwohner aus Furcht 
vor den zahlreichen Scharen sich ergeben. Vaspasian 
legt Besatzung in die eroberte Stadt und zieht weiter. 
Plünderung und Vernichtung bezeichnen ihren Weg. 
(2669 — 2751.) Die Römer kommen nach „Jafa", schlagen 
vor der Stadt ihre Zelte auf und beginnen die Belage- 
rung. Gott ist auf ihrer Seite; die Juden haben unter 
der Ungunst der Witterung, unter Hunger und Durs^ 
sehr zu leiden. Trotzdem sind sie nicht gewillt, die 
Stadt Vaspasian zu überliefern, welcher seinerseits wieder 
schwört, nicht eher zu weichen, als bis die Stadt sich 
ergebe. Als die Einwohner diesen Eid hören, töten sie 
sich gegenseitig, Männer, Weiber und Kinder. Es bleiben 
nur zwei Ritter übrig, die sich nicht töten wollen; sie 
ergeben sich dem Könige. Der eine von ihnen, „Japhel^^ 
wird Vaspasians Ratgeber und der Führer seines Heeres 
nach Jerusalem. In „Jaffa" lässt Vaspasian auch eine 
Besatzung zum Schutze des Platzes zurück. Jesus lässt 
die Christen in Jerusalem vor der Zerstörung warnen* 
Sie fliehen über den Jordan nach dem Kastell „Pellam", 
wo sie während der Belagerung der Metropole bleiben» 
Als Pilatus die Einnahme von „Jaffa" erfährt, wird er 
ängstlich — überhaupt hat er seit Velosians Fortgang 
keine ruhige Stunde gehabt. Er entbietet die anwohnen- 
den Fürsten zu seiner Hilfe. König Archilaus von Ga- 
liläa, des Herodes Sohn, leistet seinem Rufe Folge. Aus 
Furcht zieht sich alles nach Jerusalem zurück, um dort 
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in Sicherheit zu sein. Pilatus, dem es versagt ist, der 
drohenden Gefahr zu entfliehen, sendet Späher aus, un> 
über Vaspasians Anrücken unterrichtet zu sein. (2751 
bis 2865.) Sie schildern des Königs Heer als ungeheuer 
•gross. Pilatus verliert den Kopf. Archilaus spricht 
ihm Mut ein. Ihnen könne nichts geschehen, sie seien 
mit allem reichlich versorgt; den Römern werde es da- 
gegen an Wasser fehlen, so dass ihnen schliesslich nichts 
anderes übrig bleiben werde, als umzukehren. Müssten 
sie aber wegen Wassermangels den Rückzug antreten, 
so sei es ein leichtes, ihnen den Garaus zu machen. 

Unterdessen isi Vaspasian vor den Mauern Jeru- 
salems angekommen. Feld und Flur sind von seinen 
Truppen überschwemmt. Zelte werden aufgeschlagen. 
Die Belagerung beginnt 34 Jahre nach Christi Tode 
am Ostertage. Drinnen in der Stadt ist grosse Trauer, 
draussen vor den Thoreu, in Vaspasians Heer, eitel 
Freude. Der König sendet zu „JaJBFel"', fragt ihn um 
Rat, wie die Stadt am besten einzunehmen sei und 
bittet ihn, die geeignetsten Punkte zum Angrifife zu er- 
spähen und alles Nötige ins Werk zu setzen. Jafel 
arrangiert die Belagerung. Rings um die Stadt werden 
Belagerungsmaschinen aufgestellt, die ihr Zerstörungs- 
werk beginnen. Wurfmaschinen, Belagerungstürme, alles 
nur erdenkliche Kriegsgerät wird zur Schädigung der 
Feinde in Bewegung gesetzt. Trotz dieses grossen 
Aufgebots an Zerstörungswerkzeugen vermögen die Römer 
der eigentlichen Stadt nichts anzuhaben. Dies gelingt 
ihnen erst, nachdem die Vorstädte in Grund und Boden 
geschossen sind und der Platz vor der Stadtmauer frei- 
gelegt ist. Die Belagerung dauert sieben Jahre. (2865 
bis 2969.) Jafel macht auf Wassermangel aufmerksam- 
und hat folgenden Plan, dem üebelstande abzuhelfen. 
Das erbeutete Vieh, Pferde, Ochsen, Esel, Kühe, Maul- 
tiere und Kamele, alles soll erschlagen werden. Die 
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Haue sollen teils zu dauerhaften Schläuchen und Riemen 
verarbeitet, teils dazu verwandt werden, das Thal Jo- 
saphat zu überspannen. In dieses künstliche Wasser- 
becken soll dann von 400 Saumtieren täglich frisches 
Wasser zugeführt, das alte, abgestandene, aber durch 
Röhren abgeleitet werden. Jafels Plan wird ausgeführt. 
Die Römer haben nun Wassers genug. Als die Juden 
in der Stadt das Wasser sehen, sind sie darob sehr 
erstaunt. Pilatus wie Archilaus und Josephus wissen 
sich keine Erklärung, wie das Wasser hierhergekommen 
sei. Josephus meint, Gott sei mit den Römern im 
Bunde, doch Achilaus beruhigt ihn und Pilatus. 

Wie diese drei auf den Wällen auf- und abgehen, 
w^erden sie von Yaspasian, Velosian und Jafel bemerkt. 
Auf Velosians AujBForderung redet Vaspasian Pilatus an. 
Er nennt sich seinen Lehensherrn, wirft ihm seine Treu- 
losigkeit, die Hinterziehung des Tributs und die Er- 
mordung Christi vor und stellt ihm eine furchtbare 
Strafe in Aussicht. Pilatus schenkt seinen Reden kein 
Gehör. Da spricht er Archilaus an und gemahnt ihn 
an das Schicksal seines Vaters Herodes, Das gleiche 
Oeschick stehe ihm bevor, da er mit Pilatus geraein- 
same Sache gemacht habe. Vaspasian richtet nichts 
-aus. Nun unterhalten sich Pilatus und Archilaus über 
Vaspasian, der ein Nachkomme Cäsars sei. Als solcher 
trage er unversöhnlichen Hass gegen sie und werde 
durchsetzen wollen, was er sich vorgenommen; aber 
Jerusalem sei stark und werde der Durchführung seines 
Planes unüberwindlichen Widerstand entgegensetzen. 
Archilaus rät dann Pilatus, eine Blume, das Zeichen 
der Macht, in der Hand, vom Walle Vaspasian herbei- 
zurufen und ihm eine Schlacht anzubieten. Pilatus thut, 
wie ihm geheissen. Vaspasian nimmt die Schlacht- an. 
Er lässt die Kriegsmaschinen in Bereitschaft setzen, er- 
mutigt seine Soldaten, aus Liebe zu Christo die Juden 
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zu schädigen und schwört, nicht eher abzuziehen, als 
bis er Pilatus in Händen und Jesu Passion an den 
Juden gerächt habe. Trompetensignale fordern die 
Krieger auf, sich zu rüsten. Der Kampf um die Stadt 
entbrennt; er währt bis zur einbrechenden Dunkelheit. 
Ein angeblicher Prophet wird von einem Pfeile ge- 
troffen. (2969—3157). 

Es ist im fünften Jahre der Belagerung; da kommt 
ein Bote von Rom, Vaspasian den Tod Neros, zugleich 
aber auch seine Erhebung auf den Kaiserthron zu melden. 
Vaspasian ernennt Titus zu seinem Stellvertreter und 
begiebt sich nach Rom. Titus wird aus Freude über 
die Standeserhöhung seines Vaters krank. Vaspasian 
wird bei seiner Ankunft in Rom feierlich empfangen, 
zum Kaiser gekrönt, durch Clemens bestätigt. Nach 
vollzogener Krönung kehrt Vaspasian nach Jerusalem 
zurück. Jacob, bei dem Velosian in Jerusalem Herberge 
genommen, macht Pilatus, als er von des Propheten Tode 
hört, auf eine Prophezeiung hinsichtlich des Unter- 
ganges der Stadt aufmerksam und empfiehlt ihm die 
üebergabe der Stadt. Pilatus wird zornig, wirft ihm 
vor, durch seinen Rat die Römer ins Land gez)gen zu 
haben, lässt ihn fesseln und in ein scheussliches Ge- 
fängnis werfen. Als seine Tochter Marie, die Salben 
an des Herrn Grab niedergelegt, von ihres Vaters Ein- 
kerkerung hört, bittet sie Christus, ihren Vater aus dem 
Gefängnis zu "befreien. Gott erhört ihr Gebet, lässt 
durch einen Engel Jacob in Freiheit setzen und vor 
die Stadt führen. Nachdem dieser Gott für seine 
wunderbare Errettung gedankt, begiebt er sich ins Heer 
der Römer zu Velosian, schildert die Lage der Juden, 
seine Gefangennahme und Befreiung. Velosian ver- 
sichert ihn seiner unwandelbaren Freundschaft und weist 
darauf hin, dass er sein damals gegebenes Versprechen 
gehalten, den Kaiser nach erfolgter Gesundupg zur 
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Rache hierhergeführt habe. Vaspasian verspricht nnd 
erweist Jacob Ehre. (3157 — 3310). Auf des Kaisers 
Befragen, wie die Stadt am ehesten zu gewinnen sei, 
schlägt ihm Jacob vor, rund -um die Stadt einen Graben 
zu ziehen, damit keiner entfliehen könne. Unter Jacobs 
Aufsicht entsteht der Graben zu Vaspasians Zufrieden- 
heit. (Jeder Arbeiter erhält 4 Pennies, jeder Meister 
2 Schillinge pro Tag.) Jacob lässt zwei Leichenhäuser 
errichten — das Gleiche geschieht in der Stadt — da- 
mit die Lebenden durch den den Toten entströmenden 
Pestgeruch nicht an ihrer Gesundheit geschädigt werden. 
Als die Juden den Graben sehen, werden sie kopflos; 
sie beschliessen im Kriegsrate auf Vorschlag des 
Archilaus, Barrabas und Josephus eine Schlacht zu 
liefern. Pilatus lässt nachts Planken über den Graben 
legen, führt 30000 Mann Reiterei und 50000 Mann 
Pussvolk heraus. Die Schlacht ist mörderiscii; die 
Juden werden geschlagen und fliehen in die Stadt 
zurück. Josephus wird schwer verwundet — in aller 
Not ist der Gedanke, ein Anhänger Christi zu sein, ihm 
ein grosser Trost. 

Infolge der Niederlage bricht in Jerusalem eine 
Hungersnot aus. Alle Bande des Gehorsams, der Pietät, 
der Ordnung sind gelöst, der Stärkere beraubt den 
Schwächeren, Mütter essen ihre Kinder ; was nur irgend 
essbar ist, darum wird Krieg geführt. (3310—3401) 
Maria, eine reiche, heimliche Christin ist in Jerusalem 
bei ihrer Freundin „Ciarice" zu Besuch. Bei Ausbruch 
der Hungersnot sind sie viel in den Kirchen. Schliess- 
lich haben sie nichts zu essen; alles hat man ihnen 
genommen. Marias Tochter stirbt vor Hunger zum 
grössten Leidwesen der Mutter. Da schlägt Ciarice 
vor, das Kind zu essen. Maria weigert sich, lieber 
wolle sie sterben, als das Kind, das sie unter dem 
Herzen getragen, zu zerstückeln. Da erscheint eia 
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Engel und fordert Maria auf, den Bitten Claricens Gehör 
zu geben. Gott wolle es, damit die Prophezeiung, Mütter 
werden ihre Kinder essen, in Erfüllung gehe. Die 
Frauen thun, wie der Engel geheissen; sie rösten und 
essen das Kind. Pilatus in seinem Turm merkt den 
Bratengeruch. Er will erfahren, wer noch Fleisch da 
zu essen habe. Seine Spione bringen ihm die uner- 
freuliche Kunde. Alle Welt ist darüber entsetzt. Das 
Kind wird den Frauen fortgenommen. Pilatus und die 
Vornehmen empfinden keinen Hunger; sie besitzen 
Steine, welche die Eigenschaft haben, den Hunger zu 
vertreiben. Pilatus verbietet den Juden, ihre Kinder 
zu essen, statt dessen sollen sie mit ihren Kostbarkeiten 
aus Gold und Silber ihren Hunger stillen. Viele sterben, 
weil sie an diese Kost nicht gewöhnt sind. Dass sie 
ihre Kleinode gegessen, das gereicht den Juden nach 
Einnahme der Stadt zum Unheil. Sie morden sich 
gegenseitig, Männer die Weiber, Weiber die Männer. 
Haufen von Leichen liegen in den Strassen. Wegen 
ihrer Unzahl bleiben sie unbestattet. Die ganze Stadt 
ist erfüllt von dem pestartigen Leichengeruch, an dem 
viele sterben. Titus ist bei Einnahme der Stadt über 
die Menge der Leichen ganz entsetzt; er habe dies 
grosse Sterben nicht veranlasst. Die Einwohner Jerusa- 
lems raten Pilatus die Stadt zu übergeben. (3401 bis 
3537). Pilatus weigert sich und will von auswärts Hilfe 
suchen. Jacob soll auf Vaspasians Verlangen zu den 
Leuten in der Stadt sprechen und die üebergabe der 
ßtadt ihnen nahe legen, da Hunger und Durst sie 
schädige, den Römern aber Speise und Trank im Ueber- 
mass zufliesse. Jacob lässt Josephus auf die Mauer 
rufen. Josephus ist ein heimlicher Christ. Bei dem. 
Ausfall ist er schwer vervsrundet worden, doch Jesus 
hat ihn durch ein Wunder geheilt. Seine Eltern wollen 
sich zu seinem grössten Leidwesen nicht zum Christen. 
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tum bekehren. Jacob erbietet sich, seiner Zeit sich für 
ihn bei Yaspasian zu verwenden, ebenso für alle 
-Christen in Jerusalem. Ueber die Zustände in der 
Stadt befragt, bekundet Josephus, wegen Mangels an 
Vorräten und wegen des pestartigen Gestanks herrsche 
>ein grosses Sterben. Die Leichen wurden in einen 
grossen See mitten in der Stadt geworfen. Er halte 
es für eine grosse Thorheit, die Stadt noch länger zu 
verteidigen. Wegen dieser Ansicht habe Pilatus ihn ins 
Gefängnis werfen lassen. Er und Velosian hätten die 
Römer ins Land gezogen. Jacob erzählt dann, wie er 
Veronica vor Velosian gebracht, der Kaiser geheilt 
worden sei und ihn zu seinem Ratgeber gemacht habe. 
Vaspasian wolle die Stadt durchaus erobern. Die Ein- 
wohner, mit Ausnahme der Christen, würden keine 
Gnade finden. Das hätten beide, Titus und Vaspasian, 
geschworen, und sii würden ihren Schwur halten. 
Schon lange hätten sich die Christen Vaspasian ergeben, 
wenn er Christ wäre; doch einem Sarazenen seien sie 
nicht gewillt, die Stadt zu überliefern. Josephus bittet 
Jacob, Fürsprecher bei dem Kaiser für die Christen zu 
sein. (3537—3685) 

Unter Segenswünschen trennen sie sich. Jacob 
erstattet Vaspasian von seiner Unterredung Bericht. Der 
Kaiser ersieht daraus, dass die Juden der Belagerung 
müde sind. Josephus rät Pilatus, eine Volksversammlung 
einzuberufen und des Volkes Meinung zu hören, da Titus 
und Vaspasian an eine Aufhebung der Belagerung nicht 
•denken. Das Volk ist der langen Einschliessung über- 
drüssig; es will lieber sterben als noch länger Not und 
Elend zu erleiden; es verlangt die Uebergabe. 11 000 
ziehen langer Qual den Tod vor, sie schlachten sich 
gegenseitig. Des Herrn Wort „Weinet nicht über mich, 
.sondern über euch und eure Kinder" ist in Erfüllung 
gegangen. Das Volk sieht keinen andern Ausweg als 
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Ueberlieferung auf Gnade uud Ungnade. Wohl oder 
übel müssen Pilatus, Archilaus, Barrabas und Josephus. 
dem Volke zu Willen sein; sie rufen dem Kaiser zu^ 
dass sie sich nicht länger halten könnten. Vaspasian. 
dankt Gott für den glücklichen Ausgang seines Unter- 
nehmens. Den Juden eröflfnet er, dass sie als Mörder 
Christi Gnade von seiner Seite nicht zu gewärtigen^ 
hätten. Als Archilaus dies vernimmt, ersticht er sich 
und fällt über die Mauer in den Graben. Der Kaiser 
erklärt ihn für einen Verräter, heisst ihn aber mitN 
königlichen Ehren begraben. (3685—3833.) Pilatus öffnet 
das Thor, vor welchem Titus mit seinem Heere lagert. 
Im Gedränge gelingt es Josephus mit einigen Getreuen 
nach „Yoneperham" zu entfliehen. Er wird verfolgt,, 
die Stadt umzingelt. Josephus will lieber sterben als, 
sich einem Ungläubigen ergeben. Mit elf Mann ver- 
birgt er sich in einer Erdhöhle. Die Lebersmittel gehen 
aus. Einer soll immer dem andern zur Nahrung dienen, 
Josephus soll den Anfang machen. Dieser schlägt vor, 
lieber das Los entscheiden zu lassen, Sie sind es zu- 
frieden. Das Los fällt schliesslich auf Josephus. Sein 
Gefährte will ihn töten, doch Josephus kommt ihm zu- 
vor. Er verlässt jetzt die Höhle und stellt sich dem 
Kaiser. Er sei Josephus, welcher der Juden Geschichte- 
geschrieben habe. Vaspasian fragt, warum er nicht der 
Juden Warner gewesen sei. Josephus versichert, seinem 
Landsleute gewarnt zu haben, Jacob bestätigt es. Als 
er auf Vaspasians Befragen beteuert, ein Christ zu sein, 
wird er stracks seiner Fesseln entledigt. Aus Dank- 
barkeit giebt Josephus ihm zu wissen, dass er Vaspa- 
sians Kaiserwahl und des Titus Krankheit vorausgesehen 
habe und dass er zu dessen Heilung ein Mittel wisse. 
Vaspasian freut sich dieser Kunde und bittet ihn, die 
Heilung bald ins Werk zu setzen; Ehre werde ihm in 
hohem Masse zu teil werden. Titus ist froh, einen 
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Hetter gefunden zu haben. Am nächsten Tage lädt ihn 
Josephus zu sich zum Essen; er dürfe aber über keinen 
seiner Gäste in Zorn geraten. Josephus erinnert sich, 
dass die Krankheit durch übergrosse Freude hervor- 
gerufen worden; sie könne nur durch eine grosse Zornes- 
aufwallung gehoben werden. Er fahndet nach einem 
Titus verhassten Manne. Dann gewinnt er des Königs 
Stoward für seine Zwecke. Er soll des Titus Feind in 
dessen unmittelbare Nähe setzen und ihm königliche 
Speise auftragen. Der Anblick des Verhassten und der 
Umstand, dass er nicht eines Königs würdig bedient 
wird, versetzen Titus in so grosse Wut, dass er für immer 
von seinem Uebel geheilt ist. Titus dankt Josephus 
für die Heilung, verzeiht seinem Feinde. Josephus wird 
der Könige Ratgeber. (3833-4017.) 

Pilatus meint, die Stadt durch ein Anerbieten 
retten zu können. Er entbietet Titus zu sich und ver- 
spricht auf Lebenszeit jährlich als Tribut, wenn sein 
Vater ihm den Besitz lasse, 100 Sperber, 100 Falken, 
30 Koppeln Hunde, 100 golddurchwirkte Seidenkleider, 
10 Löwen und Leoparden, 10 Bären und 5 mit Gold 
und Silber und Edelsteinen beladene Maultiere. Titus 
soll bei Vaspasian den Vermittler spielen; doch der 
Kaiser ist unerbittlich; gebe er ihm auch die ganze 
Welt, nicht würde er besser fahren. Er beauftragt 
Titus, an der Spitze seines Heeres Pilatus seine 
Meinung zu verkünden, ihn gefangen zu nehmen, in 
sicheres Gewahrsam zu bringen, die Christen, Männer 
und Weiber, die ihm Jacob namhaft machen werde, zu 
verschonen, die Juden zu verkaufen, zu töten und zu 
zählen. Titus macht sich ans Werk. Seine Truppen 
füllen den Festungsgraben und erzwingen den Eingang 
in die Stadt. 3000 rücken ein, Pilatus wird gefangen 
genommen, von 30 Rittern streng bewacht. Alle Juden, 
auch diejenigen, welche sich versteckt, werden gebunden 
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und zu grossen Haufen zusammengeführt. Als Titus 
die Stadtmauer niederreissen lässt, fällt ihm eine Stelle 
durch ihren Umfang auf. (4007-4101.) Er findet in 
einem steinernen Gewölbe einen ehrwürdigen Mann; 
es ist Joseph von Arimathia, der erzählt, wie er zum 
ersten Male eingekerkert worden sei, weil er Jesus 
begraben habe, das andere Mal vor 7 Jahren wegen 
seiner Predigt. Das erste Mal habe ihn Jesus befreit, 
das zweite Mal ihn Gottes Sohn am Leben erhalten, 
bis er durch ihn errettet worden. Titus dankt Gott, 
Joseph gefunden zu haben und schickt ihn zu seinem 
Vater. Joseph wird beider Könige Freund. Während 
Titus die Juden aus den Verstecken aufspürt, sammelt 
Jacob die heimlichen Christen und führt sie vor den 
Kaiser, der ihnen Essen und Trinken giebt, sie baden 
lässt und dem ganzen Heere erkenntlich in weisse 
Gewänder kleiden heisst. Von den Christen erföhrt er 
dass die Juden ihre Schätze gegessen hätten, seidne 
Kleider, Gerätschaften, wilde und zahme Tiere u. s. f. 
Der Kaiser erklärt, durch das, was sie gegessen, reich- 
lich belohnt zu sein. Er will zur Belohnung seiner 
Truppen die Juden verkaufen. Aus dem ganzen Land 
sollen sich die Christen bei Todesstrafe hier versammeln, 
die Juden kaufen und ihren Lohn entgegennehmen. Die 
Christen kommen; die Soldaten werden versammelt. 
Vaspasian sagt, für 30 Pennies haben die Juden Christum 
verkauft, für einen Penny soll jeder 30 Juden haben 
Er macht sie dann auf den Leibesinhalt aufmerksam, 
durch ihn würden sie reich werden. Die Juden sollen 
geöffnet, alsdann mit allen nur erdenklichen Martern 
gequält werden. Wer das thue, habe Gottes Segen 
Die Leute thun nach des Kaisers Gebot. Unterdessen 
lässt Titus die Mauern und die Stadt zerstören, mit 
dem Schutt den Graben füllen. Nur Salomos Tempel 
und Davids Turm lassen sie stehen, alles andere zer- 



36 



stören sie, um die Prophezeiung zu erfüllen: Kein Stein 
soll auf dem andern bleiben. Dann werden die Juden, 
welche von den Soldaten gekauft und geschlachtet 
worden, begraben. Ihre Zahl ist 111000. Ausserdem 
haben infolge der Hungersnot und durch Mord 
417 000 den Tod gefunden. Die Rache an den Juden 
soll immer dauern; Ansiedelungsrecht sei ihnen nur bei 
hohem Lösegeld zu gewähren. (4101 — 4279.) 

Nach Niederreissung der Stadt nimmt Titus den 
Verräter Pilatus und überantwortet ihn seinem Vater* 
Trotz der Grösse der Schuld mag ihm Vaspasian nicht 
gram sein, weil er den ungenähten Rock Christi trägt, 
wie ein alter Mann den Kaiser aufklärt. Bei Christi 
Tode teilen die Kriegsknechte sejne Kleider; den 
saumlosen Rock, den Maria gewebt, bringen sie zu 
Pilatus, der ihn zu seinen Schätzen legt. Der Rock 
besitzt wunderbare Eigenschaften . . Zur Zeit der grossen 
Hungersnot hat der Rock Pilatus geschützt; mit ihm 
angethan kann er schadlos vor Freund und Feind hin- 
treten. Der Kaiser soll ihm den Rock nehmen. Kaum 
ist Pilatus des Rockes beraubt, so schwindet des Kaisers 
Sanftmut: er diktiert ihm eine schwere Strafe zu. Er 
wird in ein eisernes Fass gesteckt, zur Erhöhung seiner 
Qual nach dem Staatsgefängnis Vienne gebracht. Nach, 
seiner Ankunft daselbst wird er aus dem Fass genom- 
men ; an Händen und Füssen gefesselt wird er an einen 
Pfahl gebunden. Zwei Jahre liegt er so bei Wasser 
und Brot, ausser an den Festtagen, ohne Wechsel der 
Kleider, in tiefer Dunkelheit, auf glattem Boden, in 
seinem eigenen Schmutz. Trotzdem bereut er nicht. 
Des Lebens überdrüssig, borgt er sich eines Tages von 
seinem Wärter ein Messer, um eine Birne zu schälen» 
und ersticht sich damit. Als Vaspasian seinen Tod 
erfährt, meint er, Pilatus habe durch Selbstmord den 
schimpflichsten Tod erlitten. (4279—4397.) Der Ver- 
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ruchte wird aus dem Gefängnis genommen und wieder 
in das Fass gesteckt. An einem Strande wird er be- 
graben. Teufel geben nun um und Torübergehende 
sterben. Er wird ausgegraben und in die See geworfen, 
doch er sinkt nicht untor. Teufel treiben wieder ihr 
Spiel. Niemand getraut sich, die Wasserfläche zu durch- 
queren. Ein Schiflf gelangt mit Mühe zum Lande. Die 
Insassen haben vor dem Fasse grosse Furcht gehabt.. 
Volk und Geistlichkeit der Stadt Vienne bitten Gott 
um Befreiung von dieser Plage. Eine Stimme von. 
oben befiehlt ihnen, zum Wasser zu gehen. Sie sehen^ 
wie ein Felsen sich öffnet und ein Sturmwind unter 
Donner und Blitz dass Fass hineintreibt, worauf sick 
die Oeflfnung wieder schliesst. Die Einwohner danken 
Gott. Noch bis heute kann das Loch, in dem er lag,, 
nicht zugeschüttet werden. 

Es folgt dio Geschichte des Verräters Judas. (4397 
bis 4477.) Rüben und Sabaria, des Judas Eltern, wohnen 
in Jerusalem. In der Nacht, als Judas gezeugt wird^ 
hat Sabaria einen Traum, in dem ihr der böse Feind 
eingiebt, dass ihr Kind den Juden zum Verderben ge- 
reichen werde. Als sie diesen Traum Rüben erzählt 
und beteuert, ihr Kind nach der Geburt nicht zu er- 
nähren, wird Rüben zornig und macht sie darauf auf- 
merksam, dass das Ganze nur ein Traum sei. Sabaria. 
lässt sich nicht umstimmen. Als das Kind geboren ist,, 
setzen sie es in einem Boote auf hoher See aus. Das 
Boot wird hin- und liergeworfen, gerät schliesslich an 
die Insel „Carioth". Die Königin, welche gerade mit 
den Damen ihrer Umgebung am Strande lustwandelt, 
bemerkt das Boot; sie gehen hinzu und finden den Knaben. 
Die Königin zeigt grosse Freude; denn da sie bisher 
unfruchtbar gewesen, kommt ihr der Knabe sehr zu 
Wunsch. Er soll ihr Erbe sein. Auf des Königs Rat 
wird die Nachricht ausgestreut, die Königin befinde sich 

3 
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in gesegneten Umständen. Bei der Pseudogeburt erhält 
der Knabe den Namen Judas Kariotb. Er wird sehr in 
Obhut genommen, wie des Königs eigner Sohn gehegt 
und gepflegt. Kurze Zeit darauf geht die Königin 
schwanger; sie gebiert einen Knaben. Beide wachsen 
zusammen auf. Judas kann nicht Frieden halten, er 
schlägt den Königssohn. Die Königin wird darüber 
zornig, enthüllt Judas, dass er nur ein Findling, ein an- 
genommenes Kind sei, und verbietet die Streitigkeiten. 
Judas glaubt diesen Enthüllungen nicht, bis ihm durch 
die Damen aus der Königin Umgebung die Richtigkeit 
ihrer Angabe bestätigt wird. Aus Zorn erschlägt er der 
Königin einzigen Sohn. Er macht sich aus dem Staube, 
gesellt sich Leuten zu, die als Gesandte mit Tribut nach 
Jerusalem gehen. Er kommt zu Pilatus. So treflFen 
hier zwei Gleichgesinnte zusammen. Beide haben die 
gleichen bösen Neigungen. Einst ergeht sich Pilatus 
lustwandelnd in der Stadt. Da sieht er in einem Garten 
einen Äpfelbaum mit Aepfeln, wie er sie schöner nie ge- 
sehen. Er muss durchaus von den Aepfeln haben. R- 
latus erzählt seinem Freunde die Geschichte und bittet 
ihn, seinen Wunsch zu erfüllen. Judas ist bereit, er 
stiehlt sich in den Garten, ohne zu wissen, dass es seines 
Vaters Garten ist; auch ist er selbst den Seinigen un- 
bekannt, die da glauben, die See habe ihn verschlungen. 
Er pflückt die Aepfel. Da kommt Rüben, der Eigen- 
tümer. Er ist über den Dieb ergrimmt, fordert ihn auf, 
vom Baume herabzusteigen, sonst müsse er ihm ein Leid 
anthun. Judas ist nicht gewillt, dem Gebote nachzu- 
kommen. Beide geraten in Streit, in welchem Judas 
seinen Vater Rüben durch einen Steinwurf an den Kopf 
tötet. Nach der That flieht Judas zu Pilatus und erzählt 
ihm die Begebenheit. Pilatus verspricht ihm, Rubens 
Güter zu eigen zu geben. Gegen Abend geht Sabaria 
in den Garten und findet Rüben tot. Am frühen Morgen 
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erzählt sie den Vorfall Pilatus, der ihr den Rat giebt, 
Kuben schnell zu beerdigen, dann wolle er für sie sorgen; 
sie soll seinen vertrautesten Freund Judas zum Gemahl 
erhalten. Sabaria wagt nicht zu widersprechen. Die 
Hochzeit geht vor sich. Einmal hat Sabaria eine schlaf- 
lose Nacht. Auf Judas' Befragen erzählt sie ihm von 
ihrem Sohne, von seiner Aussetzung auf hoher See; sie 
glaubt, dass er den Tod gefunden habe. Auch bereite es ihr 
grossen Kummer, wider Willen mit Judas vermählt zu 
sein. Da giebt sich Judas als ihr Sohn zu erkennen.' 
Er empfindet Reue über seine That und begiebt sich auf 
der Mutter Rat zu Jesus, der ihn nach absolvierter Buss- 
tibung zu seinem Schüler macht, ja unter die Apostel 
aufnimmt. Er wird des Herrn Sachwalter, erweist sich 
aber als ungetreuer Beamter; er behält den zehnten Teil 
für sich. Als Maria den Herrn mit einer Salbe salbt, 
deren Wert ei auf 300 Pennies schätzt, da wird er 
zornig; der Betrag geht ihm verloren. Da verkauft er 
aus Grimm für den zehnten Teil, für 30 Pennies, seinen 
Herrn und Meister an die Juden. Seine Reue über die 
That kommt zu spät. Die Juden nehmen das Geld nicht 
zurück, liefern ihm Jesus nicht aus. Da begiebt sich 
Judas an einen öden und menschenleeren Ort und er- 
hängt sich an einem Fliederbaum. Sein Körper bricht 
entzwei; die Eingeweide fallen zu Boden. Judas musste 
den Tod durch den Strang sterben, weil er Gott nicht 
erkannt, Jesum den Juden zur Marter verkauft hatte. 
Zwischen dem heiligen Donnerstag und Pfingsten, als 
Jesus den heiligen Geist gesandt, sagt Petrus: Ihr wisst, 
-was sich ereignet; einer von uns Zwölfen hat den Tod 
gefunden. Es niuss eine Wahl stattfinden, auf dass die 
Zwölfzahl zurecht bestehe. Unter den 72 Schülern des 
Herrn wird die Wahl vorgenommen. Das Los fällt auf 
Matthäus. (4477—4874.) 

3* 
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Vaspasians Leute verschaffen sich aus der ganzen: 
Umgegend von Jerusalem Lebensmittel; sie erobern ganz 
Judäa, bekehren die Bevölkerung ; das ganze Land mus& 
dem Kaiser und seinen Erben Treue schwören. Der 
Kaiser will seine Leute, die treu zu ihm gestanden haben 
in Noti und Tod, belohnen und ehren. Sie erhalten ihre- 
Belohnung aus dem Raub. Vaspasian verlässt das heilige 
Land, legt aber vorher Besatzungen in die eroberten 
BurgeniiUnd Städte. Sie kommen nach Rom. Unter 
Glockengeläute wird Vaspasian von Clemens und der 
ganzen Geistlichkeit empfangen. Veronica ist auch zu- 
gegen. Titus und Vaspasian küssen sie. Veronica be- 
grüsst Jacob aufs herzlichste, ebenso Japhel und Jose- 
phus, besonders Joseph von Arimathia. Veronica und 
Clemens segnen Vaspasian. Der Papst erinnert den 
Kaiser an sein Versprechen, sich taufen zu lassen. 
Vaspasian ist einverstanden. Alle seine Leute, die ge- 
tauft werden, erhalten weisse Gewänder. Sie beichten, 
erhalten Absolution, empfangen dann die heilige Taufe, 
voran Titus und sein Vater. Clemens lehrt sie den 
rechten Glauben. Der Kaiser lässt Götzentempel zu 
Kirchen umwandeln und mit Kostbarkeiten reich aus- 
schmücken. Das Schweisstuch der Veronica hebt er 
in der Peterskirche sehr sorgfältig auf. Dann 
salbt und krönt Clemens Vaspasian. (4377 — 5013.) 
Dieser wiederum übergiebt dem Papst die Mitra, die- 
Priesterkrone, ein Kreuz als Stab und verleiht ihm da- 
mit die päpstliche Gewalt. Vaspasian und Titus leben 
in grosser Frömmigkeit. An Vaspasians Grab werden 
Kranke geheilt. Sein Nachfolger wird Titus. Sei» 
Grundsatz ist, wohlzuthun und mitzuteilen; er habe jeden 
Tag verloren, an dem er nichts Gutes gethan habe» 
Wunderdinge ereignen sich, als die Juden sich bemühen, 
die Stadt Jerusalem wiederaufzubauen. Als sie das. 
Fundament legen wollen, finden sie in der Erde ein 
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Kreuz rot wie Blut. Bestürzt entfliehen sie. Den folgen- 
den Tag finden sie ihre Kleider mit solchen Kreuzen 
besetzt. Als sie am dritten Tage wiederkommen, sind 
sie fest an die Erde gebannt, sie vermögen sich nicht 
von der Stelle zu rühren. Feuer kommt aus der Erde 
und verbrennt sie zu Asche. Das ist das Ende der 
Juden, wie es die Propheten vorausgesagt haben. 
40 Jahre lang hat Gott in seiner Milde mit der Rache 
gewartet, doch umsonst. Wie im Eingange des Gedichts 
nennt der Dichter als seine Quellen die jüdische Ge- 
schichte des Josephus, die Passio Nichodemi, die vier 
Evangelien, die Gestes of Emperours und schliesst mit 
dem Wunsche, dass wie den Rächern Christi auch uns 
der Seelen Seligkeit zu teil werden möge. (5013 —5170.) 

Quellenuntersuchung. 

Sage, Legende und Geschichte sind, wie aus der 
•eingehenden Inhaltsangabe hervorgeht, bei unserm Ge- 
dichte, dem ich den Namen „Vengeaunce of Goddes 
Deth*'^) beigelegt wissen möchte, in wundersamer Ver- 
kettung als wirkende Paktoren thätig gewesen. Als 
-eine Art religiösen Epos' erscheint es. geschrieben zum 
Xiob und Preise unseres Heilandes Jesu Christi. Seine 
Person steht im Vordergrunde des Gedichts, das mit 
•einer Passion beginnt, Vespasians Heilung durch das 
Schweisstuch der Veronica, den Zug Vespasians gegen 



1) Von Bezeichnungen finden sich im Ms. Land 622 als 
Ueberschrift : the Bataile of Jerusalem und als Schluss : Here endeth 
ithe Tengeaunce of goddes deth und im Ms. Digby 230 Here endeth 
ihe Sege of Jerusalem. Da der Titel the Bataile of Jerusalem den 
Inhalt nicht erschöpft, the Sege of Jerusalem zu Yerweehselungen 
(mit dem in allitterierenden Langzeilen überlieferten me. Gedichte 
Anlass geben könnte, so schlage ich unter Hinweis auf den Titel 
des afrz. Gedichts: La Venjanco nostre Seigneur für unser me. 
JReimgedicht die Bezeichnung vor: The Vengeaunce of Goddes Deth, 



Jerusalem, die Zerstörung der heiligen Stadt, die Ver- 
nichtuiTg der Juden, kurz die Bache Vespasians an den 
Juden für die Ermordung Christi giebt. Hat nun der 
Dichter die vier Teile: die Passion Christi, die Heilung^ 
yespasians, die Belagerung und Eroberung Jerusalems,^ 
die Bestrafung der Juden in einer Quelle vorgefunden 
oder verschiedene Vorlagen zu vorliegendem Gedichte 
kombiniert? Bevor in die Erörterung dieser Frage 
eingetreten wird, sind die Quellenangaben de» 
J)ichters, wie sie hauptsächlich zu Anfang und am 
Schlüsse des Gedichts, aber auch an vielen Stellen ver- 
streut vorliegen, auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Der 
Dichter spricht von dem G:egenstand, den er behandeln 
will, und nennt als Quellen: 

7 — 12: Gospelles I drawe to witnesse 

of |)is matere more and lesse 
And |)e passioun of Nichodeme 
who t)at takej) right good yeme 
And J)e gestes of Emperours 
of J)ise wonder auentours. 
Weit mehr Angaben finden sich am Schlüsse. 

5137—5160: Josephus J)e gode clerk 

He witnesse|) al |)is werk 

He might |)e better J)e so|)e writen 

Por he saghe J)e vengeaunce smyten 

Also he wroot al |)e story 

Of al |)at fei in to J)e Jewery 

And also wituessej) yonge seynt Jiime 

J)at suffred t)er mychel shame 

And |)e knaue |)e prophete 

|)at was sleyn in J)e strete 

Wby Jacob was agieued sore 

As yee han herd here bifore 

Nichodemus bere|) witnesse 

Of J)i3e J)inges more and lesse 



43 



And of |)ise |)inges makej) mencyoun 
In Nichodemes passioun 
And in |)e gestes of Emperoures 
Of |)ise wonder auentoures 
And in J)e godspel also it sytt 
And feie prophetes witnesse|) it 
And J)e foure godspellers vchon 
Of |)is wreche acorden in on 
Of al J)is werk |)at is wrought 
In here bokes oute ysought. 
An verschiedenen Stellen des Gedichts finden wii* 
noch die bestimmten Angaben: 
23/4: Also bifel of Jhesu crist 

|)us vs schewej) |)ewaungelist 
87/8: In |)e gospel as men rede 

J)e Jewes hym tempted oft in dede 
301 : Bot in J)e passioun as we rede 

352: als in J)e passioun we mowen here 

484/5: |)o he was risen |)e t)rid morne 

as bis passioun sei|) biforne 
889/90: J)e noble Clerk maistre Josephus 

Amonge t)e Jewes seide |)us 
911/2: J)us wroot he in |)e Jewes book 
|)ere J)ai mighten it alway look 
1192: |)orough holy wrytt as men fynde 
1227: Also J)e sept sages vs teilen 

J)at Clerkes in J)e storie spellen 
Whan Jhesus dyed amonges vs 
Was Emperour sir Thiberius 
1335: AI he tolde hym of Jhesus dede 

As men in J)e godspelle rede 
1573/4: And J)us |)ai weren bo|)e dere 

As yee mowen in J)e passioun here 
2403/4: Man is hym nexte of any kynde 
As we in holy wrytt fynde 
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297/8: 

383: 
495 ff. : 



2429/30: J)eBsaumple I teile |)ee as it sytt 

Right euene in |)e holy wrytt 
4381/2: t)e sept sages J)us willen you teile 

As men in |)e goste spelle 
4615 ff.: As in pe prouerbes ben ytolde 

Bot)e of yonge and of olde 

J)at gode men togedres drawe 

And eueryche fole to bis felawe. 
Die andern Angaben des Dichters sind ganz all- 
gemein gebalten; der Vollständigkeit balber lasse ich 
sie folgen. 
283/4: Per in J)e book so we it fynde 

J)ai were J)e outcast of al mankynde 

Jhesus suffred a longe. stounde 

fourty yer it is yfounde 

|)e Story seip it hat Effreem 

In erj)e, in helle in paradys 

what Jhesus crist had don Iwys 

Also witnessej) in o|)ere stede 

t)ere men of |)e story rede 

Also we reden in |)e book 

Als in story e we rede|) and fynde 

J)orough J)e rede Cee as yee han herd 

J)at was right heire so seij) |)e book 

As ich rede of t)is cas 

Her Owen bokes witnesse|) |)is 

As men in |)e storie fynde 

Of J)ise waspes bis name he took 

As we fynde|) ywriten in book 

And yut |)e storye tellej) me |)us 

He had a son J)at hight Titus 

As we in oure bokes fynde 

It was a kyng J)at hight tyrus 

Of spayne Ich vnderstonde J)us 

Alle manere yuels so seiJ) J)e book 

He had er he J)e de|) took 



800 : 

829: 

841: 

884: 

1037: 

1137: 

J142: 

1181/2: 

1279: 

1391: 
1489: 

2453: 
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2471: And also as we of hym rede 

He dude many aiio|)er dede 
2913: On a pask day |)e sege bigan 

Als J)e storye me teile can 
3363 flf.: There was swithe stronge metyng 

With speres, with swerdis kene bityng 

As we in storye of hem rede 

In ei|)er parte greet folke were dede 
3493/4: And in sum stede it is yfounde 

J)at summe of hem her tresore grounde 
3925/6 : And seide sir yif J)ou loke 

yut shaltou fynde in J)e boke 
4261 : J)e summe of alle t)at les her lijf 

Wi|) hunger or wij) swerd or knijf 

WiJ)outen J)at weren solde I vnderstande 

Was foure hundrej) and seuentene J)ousande 
4298: Whan Jhesus dyed so sei|) oure book 
4339/40: As J)e story witnesse|) and sei|) 

A barel of steel was for hym greij) 
4375: |)e story tellej) also he lay 
5045: As we in his story fynde 
5047 flf.: After hym regned Titus his sone 

Emperoure of curteys wone 

J)at euere yut was of ytolde 

In gestes he is so holde 

J)at witnessej) he was alweys. . . . 
Gegenüber den dürrlendigen Angaben anderer me. 
Dichter ist diese Fülle überraschend und erfreulich. 
Die Bibel, das Nichodemusevangelium, die jüdische 
Geschichte des Plavius Josephus, die Gesta Imperatorum 
und die Sage von den sieben weisen Meistern neben 
vielen andern Werken, die er mit dem unbestimmten 
Ausdruck „book" oder ,,story*' bezeichnet, will der 
Dichter für sein Gedicht benutzt haben. Befremdend 
ist es, dass er nicht einer französischen Vorlage Er- 
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wähnung thut, zumal da unser Gedicht mit Ausschluss 
der Passion Christi und der ,.Nathanis Judaei Legatio'^ 
nicht nur im Gedankengang, sondern auch in den 
Details dem afrz. Gedicht „La Venjance nostre 
Seigneur^^ sich eng anschliesst, wie ich im weiteren 
Verlaufe der Arbeit zeigen werde. 

Prüfen wir nun des Dichters Angaben auf ihre 
Glaubwürdigkeit. Ein Teil des Gedichts, ca. 2000 Verse,, 
behandelt die Belageruog, Einnahme und Zerstörung 
Jerusalems. Dichter, welche diesen überaus beliebten 
StoflF behandeln wollten, fanden das nötige Material in 
der Geschichte des „Jüdischen Krieges" des Plavius 
Josephus — die Schilderung von der Eroberung der 
heiligen Stadt bei Tacilus, Historiarum liberV, cap. 10 
bis 13 dürfte ihnen nicht bekannt gewesen sein. Hat 
nun unser Dichter obiges Werk, gleichviel ob in der 
lateinischen, gewöhnlich dem Rufinus zugeschriebenen 
üebersetzung oder in der freieren, vielfach unter denk 
aus Josephus entstellten Namen Hegesippus gehenden 
lateinischen Bearbeitung benutzt? Diese Frage, die 
Walther Suchier bei der Quellenuntersuchung für das 
afrz. „Gedicht von der Zerstörung Jerusalems" (La 
Venjance nostre Seigneur) in Gröbers Zeitschrift für 
Romanische Philol\3gie Bd. XXV p. 97 gleichfalls auf- 
wirft und nicht strikte zu beantworten vermag, ist für 
das me. Gedicht wohl verneinend zu beantworten. Ich. 
stelle nun die einzelnen Züge zusammen, die dem 
Flavius Josephus eventuell entnommen sein könnten. 

1. Jos. I, Cap, 6, 6. Pompeius rückt vor Jerusalem^ 
Aristobul besänftigt des Feldherrn Zorn durch G^ldver- 
bprechungen und die Versicherung, sich und die Stadt 
den Römern auszuliefern. Vgl. 4017 flf., wo Pilatuä 
durch Versprechen mannigfacher Art sich seinen altes. 
Besitz zu erhalten sucht. 

2. Jos. I, Cap. 33, 4 (vgl. Jos. VII, Cap. 4, 1). Die 
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Juden stürzen den über dem Tempelportale angebrachten 
goldenen Adler herab; Herodes, schwerkrank, ist hierüber 
soergrimmt, dass seine Leidenschaft für den Augenblick die 
Krankheit bricht. Vgl. 3959 ff. Titus hat sich durch 
übergrosse Freude über seines Vaters Kaiaerwahl ein 
„Cardiake" zugezogen. Die Heilung geschieht durch 
grosse Zornesaufwallung über den Anblick eines Tod- 
feindes. 

3. Jos. I, 33, 7. Herodes, von grossen Schmerzen 
geplagt, beschliesst, Selbstmord zu verüben. ,.Er lässt 
sich einen Apfel geben und fordert ein Messer, mit 
dem er gewohnt ist, die Aepfel vorher in Stücke zu 
schneiden, sieht sich um, ob niemand da sei, der ihn 
hindern könne, hebt den Arm, als wolle er sich er- 
stechen. Schnell springt sein Neffe Achiab herbei und 
hält ihm die* Hand." Vgl. 4375 ff. den Tod des Pilatus. 

4. Jos. II, Cap. 18, 4. Der Jude Simon, von den 
Einwohnern Scythopolis' belagert, hält es für unrühm- 
lich durch Feindeshand zu enden. Mit den Worten 
„Kein Feind soll sich rühmen, mich erschlagen zu 
haben, noch mit meinem Leichnam prahlen,^' tötet 
er Eltern, Frau und Kinder und stösst sich dann das 
Schwert bis an den Griff in den Leib. Vgl. 3819 ff. 
den Tod des Archilaus. 

5. Jos. 11, Cap. 9,2,3. Pilatus stellt Fahnenbilder 
(d. h. Fahnenstangen, an deren Spitzen kleine Büsten 
der römischen Imperatoren sich befinden) in den Tempel 
und verwendet den Tempelschatz zu seinen Zwecken. 

Jos. II, 6, 3 und Jos. II, 16. Die Juden beschweren 
sich bei Augustus über des Archelaus und Florus Statt- 
halterschaft, vgl. 1245 ff. den Brief, in dem sich die 
Juden bei Tiberius über Pilatus beklagen. 

6. Jos. II, 7, 3. Archelaus wird nach Vienne in 
Gallien verbannt; vgl. 4346 ff., wo Pilatus das gleiche 
Geschick trifft. 
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7. Jos. III, 2, 4. III, 9, 3. IV, 2, 5. IV, 17, 3. Die 
Städte Sepphoris, Joppe, Gischala und Gadara ergeben 
^ich Vespasian ohne Kampf. Vgl. 2740 flf. die Einnahme 

von Acres. 

8. Jos. III, 7, 9, 34. Vespasian belagert Jotapata 
4ind will es durch Aushungern zur Uebergabe zwingen. 
Die Einwohner der Stadt ermorden sich gegenseitig, um 
den Römern nicht in die Hände zu fallen. 

Jos. VII, Cap. 8, 6 Eleasar zieht mit Weib und 
Kind den Tod vor, als sich den Kömern zu ergeben. 

Vgl. 2750 S.j die Schilderung von der Einnahme 
-„Japhas". 

9. Jos. III, 8, 1,4, 7 und Jos. IV, 10, 7, Josephus ent- 
zieht sich den Römern durch die Flucht in eine Cisterne. 
Dort trifft er mit 40 Männern zusammen. Die Lebens- 
mittel gehen aus. Das Los entscheidet, wer den 
andern zur Nahrung dienen soll. Zuletzt bleiben zwei, 
darunter Josephus. Sie erp^eben sich, werden vor Titus 
aind Vespasian geführt. Josephus beteuert, die Juden 
vor dem Untergange der Stadt gewarnt zu haben, pro- 
phezeit, dass sie beide zu römischen Kaisern würden 
gewählt werden, worauf er freigelassen und belohnt 
wird. Vgl. 3840 flf., die Schicksale des Josephus nach 
seiner Flucht aus Jerusalem. 

10. Jos. IV, 1, 10. Bei der Einnahme von Gamala 
kommen nur zwei Frauen mit dem Leben davon. Vgl. 
2750 flf., wo bei der Eroberung JaflFes nur Jafel und sein 
J^reund am Leben bleiben. 

11. Jos. IV, 10, 3, 4. Vespasian wird zum römischen 
Kaiser ausgerufen. Jos. IV, 11. Vespasian zieht] nach 
Rom, Titus bleibt vor Jerusalem; vgl. 3157 flF. 

12. Jos. V, 10, 1. Ein Teil des Volks verkauft 
^eine Güter zu Spottpreisen, andere verkaufen ihre Kost- 
barkeiten und verschlingen die Goldstücke. 
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Jos. V, 13. üeberläufer, von Hunger gepeinigt; 
kommen zu den Römern. Sie schlingen die dargereichtenr 
Esswaren so gierig hinein, dass sie bersten; dabei tritt 
der goldne Leibesinhalt zu Tage. Wider den Willenr 
des Titus hebt ein grosses Morden an. Vgl. 4150 ff. 
das Schicksal der Juden, nachdem sie sich Titus und Yes- 
pasian auf Gnade und Ungnade ergeben haben. 

13. Jos. V, Cap. 13, 3. Josephus wird bei einem 
Kundgang um die Mauer durch einen Steinwurf am 
Kopfe verwundet; vgl. 3370 ff. 

14. Jos. VI, Cap. 5, 3. Folgende Zeichen verktiu. 
den den Untergang der Stadt: a) ein schwertähnliches 
Gestirn steht über der Stadt ein ganzes Jahr lang; 
b) am Fest der ungesäuerten Brote umstrahlt plötzlicb 
um die neunte Stunde der Nacht Altar und Tempel ein 
Licht, heller als der Tag; c) eine Kuh, vom Hohen- 
priester zum Altar geführt, wirft mitten im Tempel ein 
Junges; d) die verschlossenen Thore des Vorhofs (kaum 
von 20 Männern verschliessbar) öffnen sich um Mitter-^ 
nacht von selbst; e) vor Sonnenuntergang ziehen über 
der ganzen^Gegend Wagen und bewaffnete Scharen durch 
die Wolken; f) am Pfingstfest in der Nacht vernehmen 
die im Tempel versammelten Priester den Ruf: Lasät 
uns von hinnen ziehen; g) Josua, Anans Sohn, tritt vier 
Jahre vor dem Kriege als Warner auf. Er lässt seinen^ 
Weheruf erschallen. Er wird bei der Belagerung durch 
einen Steinwurf getötet. Vgl. 1000 ff. die Zeichen des-^ 
nahenden Untergangs der Stadt Jerusalem. 

15. Jos. V, Cap. 12, 1, 3,4. Titus baut eine Mauer, 
um Jerusalem auszuhungern. Es bricht eine Teuerung- 
aus. Infolge der Hungersnot herrscht ein grosses Ster* 
ben in der Stadt. Anfangs bestattet man noch die 
Toten auf öffentliche Kosten, später wirft man sie über 
die Mauer in die Schlucht. Titus ruft bei dem Anblick 
der Leichen aus, dass dies nicht sein Werk sei. Bei 



50 



^en Römern herrscht Frohsinn, sie haben Lebensmittel 
im Ueberfluss. 

Jos. V, Cap. 10, 2, 3. Mit der Hungersnot wächst 
die Zuchtlosigkeit; alle Bande der Ordnung sind ge- 
löst. Die Starken haben Ueberfluss. die Schwachen 
leiden Not. Frauen reissen den Männern, Kinder den 
Eltern, Mütter den eignen Kindern die Speisen aus dem 
Munde. 

Jos. VI, Cap. 3, 3. Um jedes Haus, wo nur ein 
Schatten von Lebensmitteln sich zeigt, wird gekämpft. 
Not bringt den Juden alles unter die Zähne, und was 
selbst die schmutzigsten Tiere nicht anrühren, lesen sie 
auf und verschlingen es. Gürtel und Schuhe greifen 
sie zuletzt an, ziehen das Leder von den Schilden und 
fressen es gierig. Manche sogar sättigen sich von den 
Ueberresten verdorbnen Heus. 

Jos. VI, Cap. 1, 1. Die Menge der durch die Stadt 
aufgehäuften Leichname ist ebenso schauderhaft für den 
Anblick als verpestend durch ihren Geruch. 

Jos. VI, Cap. 3, 4. Maria tötet ihr Kind, brät und 
isst es, um ihren Hunger zu stillen. Vgl.* zu diesen 
Schilderungen der Hungersnot 2757 flF. ; 3385 flf.; 3401 ff. ; 
3500 ff. u. ö. 

16. Titus lässt die Stadt mit Ausnahme der Türme 
Phasael und Mariamne, sowie des Rossturmes und der 
westlichen Kingmauer schleifen, belohnt dann seine Sol- 
daten. Vgl. 4875 ff. und 4235 ff., wo die Zerstörun^j^ 
der Stadt und Belohnung der Soldaten geschildert wird. 

Vergleichen wir nun diese Zusammenstellung der 
eventuell Plavius Josephus entlehnten Züge mit Sucbiers 
Aufzählung 1. c. p. 97 ff, so finden wir, dass eine grosse 
Anzahl von Punkten, ja alle, dem me. und afrz. Gedicht 
gemeinsam sind. Da nun unser me. Gedicht auf ^La 
Venjance nostre Seigneur" zurückgeht, wie im weitern 
Verlauf erwiesen werden wird, so zwingt nichts trotz 
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Aes Dichters wiederholter Berufung auf Josephus, zu 
der Annahme, dass ^die jüdische Geschiebte" des Pla- 
vius Josephus dem me. Verfasser wirklich bekannt 
gewesen ist. Ja es ist sogar wahrscheinlicher, dass 
.unser me. Dichter den jüdischen Autor nicht gekannt 
hat, als dass er ihn gekannt hat. Es handelt sich um 
.die Episode von der Maria, di3 ihr Kind isst, Jos. VI, 
Cap. 3, 4. Während bei Josephus das Kind lebt, die 
Mutter das Kind tötet, ist im afrz. wie im me. Gedicht 
.das Kind bereits infolge der grossen Hungersnot ge- 
storben. Auch fehlt bei Josephus die Erscheinurg des 
^Engels und die Erwähnung der Ciarice, bei der Maria 
in Jerusalem Aufnahme gefunden; bei Josephus ist das 
Kind ein Knabe, im me. Gedicht ein Mädchen. Doch 
lassen wir dies noch hingehen und nehmen wir an, dass 
unser Dichter den Josephus gekannt hat, befremdend 
ist es dann, dass folgende Anekdoten, die sicher hin- 
eingearbeitet worden wären, wenn sie bekannt gewesen, 
fehlen: 

1. Jos. III, Cap. 7, 10. Josephus lässt die Mauer 
.erhöhen. Um die Arbeiter gegen der Kömer AngriflFe 
zu schützen, lässt er auf der Mauer nasse Ochsenhäute 
an eingerammten Pfählen aufspannen, an denen die Stein- 
würfe abprallen. 

2. Jos. III, Cap. 7, 12. In Jotapata mangelt es an 
Wasser. Die Eömer haben es gemerkt. Um ihnen diesen 
Glauben zu benehmen, lässt Josephus in Wasser getaucüte 
Kleider auf der Mauer aufhängen. 

3. Jos. III, Cap. 7, 14. Josephus lässt heimlich 
Lebensmittel in die Stadt schaflFen. Um die Kömer zu 
täuschen, umhüllt er der Leute Rücken mit Hunde- 
feilen. 

4. Jos. III, Cap. 7, 20. Die Römer lassen die 
Widder gegen die Mauer arbeiten. Um die Stösse der 
Widder abzuschwächen, werden mit Spreu gefüllte Säcke 
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vor die bedrohte Stelle gebracht. Diese Säcke be- 
seitigen die Römer durch au Stangen befestigte Sicheln, 

5. Jos. III^ Cap. 7, 23. Durch einen Steinwurf 
wird einem auf der Mauer befindlichen Juden der Kopf 
abgerissen und drei Stadien weit fortgetragen. 

6. Jos. III, Cap. 7, 23. Eine schwangere Frau 
triflft ein Stein vor den Unterleib und schleudert ihr 
uBgeborenes Kind ein halbes Stadium weit fort. 

7. Jos. lY, Cap. 9, 2, 9. Erwähnung von Neros 
Tod und Schilderung seiner Nachfolger. 

Nach diesen Ausfuhrungen ist die Frage : Hat unser 
me. Dichter den Flavius Josephus gekannt? verneinend 
zu beantworten. Wie kommt dann aber unser Dichter 
dazu, den jüdischen Geschichtsschreiber als Quelle an- 
zugeben, wenn er ej nicht ist? Er fand in der frz. 
Vorlage hier und da Berufungen auf Josephus (vgl. 
Suchier 1. c. p. 97); er folgt auch hierin seiner frz. 
Vorlage, und wo sich Gelegenheit bietet, bei Schilde- 
rung von Schlachten, Angäbet von Zahlen bei Toten 
und Verwundeten, da bringt er den Josephus an, um 
seiner Erzählung grössere Glaubwürdigkeit zu verleihen. 

Ich komme jetzt an den „sept sages", auf die 
sich der Dichter an zwei Stellen beruft. Was hat es 
mit ihnen für eine Bewandtnis? Wülker in seiner „Ge- 
schichte der englischen Litteratur" p. 107 beginnt die 
Inhaltsangabe von den „Sieben Meistern'* : „Vespasianus, 
König von Rom, wird durch das Schweisstuch Christi 
von Blindheit geheilt. Er erobert Jerusalem und zer- 
streut die Juden". Dieser Anfang findet sich in keiner 
der erhaltenen me. Fassungen (vgl. Petras: Ueber dia 
me. Fassungen der Sage von den sieben weisen Meistern 
Diss. Breslau 1885 und Weber: Metrical Bomance» 
Edinburgh 1810, Bd. JII), wohl aber in der frz. Fassung 
(vgl. Keller: Li romans des sept sages, Tübingen 1836). 
Es heisst da, p. 2 — 6. Zu Rom regiert einst Vaspasianus,. 
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der Sohn des „Matusales^', der 910 Jahre alt wird^ 
Durch den Aussatz verliert er das Augenlicht. „Cilofida'V 
welche eine Reliquie vom Heilande besitzt — es ist 
ein Tuch, mit dem die Wurden Jesu getrocknet worden — 
begiebt sich, durch eine Stimme vom Himmel aufge^ 
fordert, nach Rom, um den Kaiser zu heilen. Sie er- 
zählt von Jesus, von seinen Wunden, von seinem Leiden,^ 
seinem Tode am Kreuzesstamm uad sucht den Kaiser 
zu einem Rachezug gegen die Juden zu bewegen. Er 
verspricht es, falls er gesund werde. Durch die blosse 
Berührung mit dem Tuch erlangt er die Sehkraft wieder. 
Er zieht nach Jerusalem, hält ein Strafgericht über die 
Gottesfeinde ab. Sie werden des Landes verwiesen. 
Auf SchiflFen ausgesetzt, gelangen sip nach Flandern und 
Spanien, welche Länder sie überscnwemmen. Dieser 
Eingang der Rahmenerzählung von „den sieben Welsen", 
der in grossen Zügen und mit manchen Abweichungen 
skizzenhaft das Thema unseres Gedichtes behandelt, mag 
dem me. Verfasser bekannt gewesen sein und ihn zu 
seinen obigen Angaben veranlasst haben, da weitere Be- 
rührungspunkte nicht ausfindig zu machen sind. Es 
könnte mit den „Sept Sages" auch noch folgende Be- 
wandtnis haben. Das me. Gedicht „The Sevyn Sages", auf 
französischer Vorlage beruhend, entstand im 14. Jahr- 
hundert; und zwar Redaktion A (kentisch) wie B (süd- 
östlich-mittelländisch) Anfang des 14. Jahrh. ; Redak- 
tion C (nordenglisch) Mitte des 14. Jahrh. (vgl. Körting: 
Gmndriss zur Geschichte der englischen Litteratur^ 
(1899) p. 121, § 117). Unser Dichter kann nun die 
me. Passungen der Sage gekannt haben und er hat 
ihrer Erwähnung gethan, gleichviel ob Quelle oder 
nicht, um mit seiner Gelehrsamkeit und grossen Belesen- 
heit zu prunken. Träfe diese Vermutung den Sachver- 
halt, so ergäbe sich hieraus eine Handhabe für die Zeit 
der Abfassung unseres Gedichtes. 

4 
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EbeBäo tappen wir im Dunkeln bezüglich des 
Dichters Angabe^ dass er ans den .^Gestes of Empe- 
rours" geschöpft habe. Unter diesen „Grestes of 
Emperonrs" wird wohl die unter dem Titel „Gesta 
Romanoram'' bekannte Sammlung von moralisierten 
Parabeln, Fabeln und Erzählungen zu verstehen sein, 
als deren Entstehungsort von den Gelehrten England, 
als deren Entstehungszeit die Mitte des 14. Jahrh. an- 
genommen wird (vgl. Herrtage: The Early English 
Versions of the Gesta ßomanorum E. E. T. S. E. S. 
XXXI II. Einleitung p. X-X^T[1 und Oesterley : Gesta 
Romanorum, Berlin 1872, p. 241 — 269). Im Eingange 
der Erzählungen heisst es stets: Unter dem und dem 
Kaiser oder König fand die und die Begebenheit statt. 
üo wird des Kaisers Titus in der lateinischen Fassung 
(ed. Oesterley) in No. 2, 57, 102, des Kaisers Vespasian 
in No. 10 und 63 Erwähnung gethan. In der eng- 
lischen Fassung (ed. Herrtage) sind mit einer Aus- 
nahme — No. 4 — an die Stelle des Titus und 
Vespasian die Kaiser Felician bezw. Appolanius, und 
Gardinus bezw. Freudericus getreten. Inhaltlich bieten 
die im lat. und me. gleichen Erzählungen gar keine 
Berührungspunkte mit unserm Gedichte. Die Angabe 
des Dichters, er habe aus den „Gestes of Bmperours" 
geschöpft, dürfte dann die gleiche Erklärung finden, wie 
sie oben für die „Sevyn Sages^* gegeben worden ist, 
ialls nicht unter den „Gestes of Emperours" doch noch 
etwas Anderes zu verstehen ist. Zu dieser Vermutung, 
die freilich eine blosse Vermutung bleibt, dass die 
,, Gestes of Emperours** vielleicht doch etwas Anderes 
als die vorhererwähnte Sammlung von Anekdoten, 
Fabeln und Parabeln seien, vielleicht eine Chronik der 
römischen Kaiser mit vielen fabelhaften Zügen, führte 
eine Stelle der Kaiserchronik, deren Abfassung wir mit 
Schade vor 1150 zu setzen haben. Es handelt sich umi 
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<ien Kaiser Tiberius. Es heisst da: (vgl. Schröder: die 
Kaiserchronik in „Monumenta Germaniae Historica", 
deutsche Chroniken I, 1. Hannover 1892 p. 94 flf. 
Vers 690 flf.). 

Tiberius leidet an einer furchtbaren Krankheit, 
schreckliche Würmer wachsen in seinem Haupte. Er 
weiss keinen Arzt, kein Heilmittel. Da hört er von 
dem wahren Arzt, dem Heilande zu Jerusalem. Er ent- 
sendet Volusianus nach Jesum. Als er in der heiligen 
Stadt nach dem Arzte forscht, trifft er Veronica, die 
der Herr vom Blutflass geheilt hat. Von ihr erfährt er, 
dass Christus nicht mehr am Leben sei, sie aber ein 
heilkräftiges Bildnis besitze. Volusianus bittet sie, das 
Bild seinem Herrn zu senden, damit er von seiner Krank- 
heit genese. Veronica giebt das Bild nicht heraus, will 
ihn aber zu Tiberius begleiten. Mit dem gefangeuen 
Pilatus kehrt Volusianus zum Kaiser zurück, der über 
sein langes Ausbleiben sehr ungehalten ist, dessen 
Zorn sich aber in eitel Freude verkehrt, als er von 
4er Reliquie hört. Durch die blosse Berührung wird 
er geheilt; die Würmer fallen tot zur Erde. Er gelobt, 
die Stadt, in der Jesus eines so martervollen Todes 
gestorben sei, zu zerstören. Titus und Vespasianus 
ziehen vor Jerusalem; des Herrn Prophezeiung geht in 
Erfüllung. Die Stadt wird belagert. Hungersnot bricht 
.aus. Um die Lebensmittel wird gekämpft; wo nur Rauch 
aufsteigt, das Haus wird erstürmt. Eine Frau, deren 
Mann erschlagen worden ist, tötet ihr Kindlein, um den 
Hunger zu stillen. Der aufsteigende Rauch verrät den 
Juden den Braten. Sie sind aber über den Anblick 
entsetzt, der sich ihnen bietet. Aus Verzweiflung gehen 
viele in den Tod. Josephus tadelt den Selbstmord. Er 
'will das Los entscheiden lassen, wer den andern mit 
seinem Fleische zur Nahrung diene. Josephus bleibt 
.allein am Leben; er giebt sich Titus zu erkennen und 

4* 
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bittet ihn, Verzeihimg ihm zu gewähren. Titas ver- 
zeiht ihm. Josephus rettet sich aus der Stadt dadurch, 
dass er von der Mauer sich mit Hilfe zweier Schilde, 
die er unter jeden Arm genommen, herablässt. Jose- 
phus schreibt später ein Buch. Im Sturm wird Jeru- 
salem genommen, an allen vier Ecken angezündet, die 
Juden werden gefangen, ihrer dreissig um einen Pfennig 
in fremde Länder verkauft. Nach der Einnahme kehren 
die Peldherrn nach Rom zurück. 

Als Quelle für diesen von Tiberius handelnden Teil 
der Kaiserchronik giebt Schröder (1. c. p. 66) „eine 
Abteilung der Mors Pilati mit Zusätzen aus einer latei- 
nischen Uebersetzung des Josephus" an. Die Mors Pi- 
lati kommt meiner Meinung nach hierbei weniger in 
Betracht, als vielmehr die „Vindicta Salvatoris" (vgl. 
Tischendorf, Evangelia Apocrypha Leipzig 1853 p. 448 
bis 463), da einerseits die Episoden von dem ungenähten 
Rock Christi und seiner Wunderkraft, sowie von der 
Entstehung des Christusbildes (vgl. Tischendorf 1. c. p. 
433 fg.) sich in der Kaiserchronik nicht finden, anderer- 
seits eine genaue Angabe der Krankheit des Tiberius 
in der „Mors Pilati" fehlt. Schröder sagt dann weiter 
ebendaselbst: „Für die bei weitem interessantesten Teile 
der Kaiserchronik, die römischen Kaiserfabeln, ist uns 
die Quelle, wie es scheint, unwiederbringlich verloren. 
Der Dichter schöpfte offenbar in dem ganzen Abschnitt 
von Nero bis auf seinen zweiten Constantius vielfach 
aus einer Sammlung römischer Kaisersagen, die zumeist 
in Italien entstanden und vielfach au Denkmäler des 
Altertums angeknüpft waren". Da liegt die Vermutung 
nahe, dass diese Sammlung römischer Kaiserfabeln 
unserm me. Dichter auch bekannt gewesen sein mag 
und er sich auf sie bezieht, wenn er von den „Gestes 
of Emperours" als einer seiner Quellen spricht. 

Die bisherigen Ausfuhrungen haben ein negatives 
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Kesultat gehabt, sie haben dargethan, dass die „jüdi- 
sche Geschichte" de 3 Flavius Josephus, die „Sevyn 
Sages" und die „Gestis of Emperours" nicht des Dichters 
Quellen gewesen sind. Es liegt mir jetzt ob, Ausschau 
zu halten nach Werken, die hinsichtlich ihres Inhalts 
unserm Dichter als Vorlage gedient haben können, und 
die Frage zu erörtern, ob sie Vorlage gewesen sind 
oder nicht. Von englischen Denkmälern kommen in 
Betracht die ags. Veronicalegende mit der „Nathanis 
Judaei Legatio" und das me. allitterierende Gedicht, von 
Kölbing „The Siege of Jerusalem", von Kopka ,,The 
Destruction of Jerusalem" betitelt. 

Ich wende mich zunächst dem altenglischen 
Denkmal zu, das bequem zugänglich ist bei Assmann : 
Ags. Homilien und Heiligenleben, Kassel 1889 p. 181 
bis 192 und p. 193 ff. Der ausfuhrliche Inhalt der ags. 
Veronicalegende und der „Nathanis Judaei legatio" ist 
folgender^): Tyrus, Statthalter in „Equitanie" unter Ti- 
berius leidet an einer unheilbaren Krankheit, dem Krebs, 
der ihm das Gesicht vom rechten Nasenloche bis zum 
Auge zerfressen hat. Nathan, der Sohn des Bürgers 
Naus aus Israel, eiu vielgereister Mann, wird von Pilatus 
zu Tiberius — er ist auch unheilbar krank, er ist mit 
Aussatz behaftet — gesandt, um der Juden Tribut zu 
überbringen. Durch widrige Winde wird er auf seiner 
Pcihrt nach „Lybie" verschlagen, wo Tyrus Hof hält. 
Tyrus sieht das Schiff, lässt den Aeltesten der Schiffs- 



1) Betreflfe Ueberlieferung und Ausgaben der ae. Legende 
Ton der heiligen Yeronica und der Nathanis Judaei Legatio vgl. 
Wülker: Grundriss zur Gesch. der ags. Litt. 1885, p. 603 g. und 
Assmann: Bibliothek der ags. Prosa von Grein-Wülkcr Bd. III 
Anm. zu XVI, XVII. Eine Inhaltsangabe findet sich in Wilh. 
Grimms Abhandlung : „Die Sage von dem Ursprünge der Christus- 
bilder", publiziert in Abhandlungen der Akademie der "Wissen- 
schaften in Berlin 1842, p. 124—126. 
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insassen — es ist Nathan — zu sich kommen, befragt 
ihn nach Herkunft, Stand, Name, Zweck der Reise, zu- 
gleich aber auch nach einem Heilmittel für seine Krank- 
heit und verspricht ihm im Falle der Heilung Gold, 
Silber und Empfehlung bei Tiberius. Nathan thut ihm 
Bescheid, kann ihm zwar kein Heilmittel für sein Uebel 
angebeu, weist aber auf den Heiland hin, der ihn hätte 
heilen können, wenn er zu seinen Lebzeiten in Judäa 
gewesen wäre. Durch den Bericht, den Nathan nun 
von Christi Wunderthaten giebt, von der Heilung des 
Aussätzigen, des Blinden, Auferweckung des Toten, von 
der Speisung der 5000 Mann, von der Errettung der 
Veronix, die zwölf Jahre am Blutfluss gelitten, sov\ie 
durch die Erzählung von den Martern, welche die Juden 
den Herrn erleiden liessen, von seiner Kreuzigung, 
Höllenfahrt, wodurch er die Menschen von der Sunden 
Last erlöst, von seiner Grablegung, Auferstehung und 
Himmelfahrt, weiss er Tyrus und sein ganzes Haus für 
den „grossen Propheten^' zu gewinnen. Tyrus bekennt 
sich za einem Anhänger Christi, bedauert es, ihn nicht 
von Angesicht gesehen zu haben, und gelobt, fürchter- 
liche Rache zu nehmen an den Juden, die Christi Tod 
veranlasst hätten. Da ist er plötzlich von seinem Leid 
geheilt. Er lobt und preist Gott für die wunderbare 
Errettung, ruft Nathan, damit er ihn taufe. Bei der 
Taufe erhält er den Namen Titus. Titus sendet nun 
Boten an seinen Kriegsgenossen Vespasian, der in Eile 
mit 7000 Mann in Waffen vor „Lybie" erscheint. Auf 
sein Befragen, was Titus zu der Sendung veranlasst habe, 
weist er ihn auf Jesus hin, erzählt ihm seine ganze 
Lebensgeschichte und fordert ihn auf, sich an dem 
Rachezuge gegen die Juden zu beteiligen. Bevor sie 
nach Jerusalem aufbrechen, empfängt Vespasian die 
Taufe (Zeile 1—110). Plünderung und Vernichtung 
bezeichnet ihren Weg beim Vormarsch auf Jerusalem. 
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Die Könige des judischen Landes sind in arger Be- 
stürzung über der Feinde Erseheinen, besonders ist 
Herodes in Furcht, der sich mit seinem Speer tötet, 
nachdem er zuvor seinem Sohn Archelaus das Reich 
übergeben und ihm empfohlen hat, mit den übrigen 
Königen gemeinsame Sache zu machen, um sich der 
Gegner erwehren zu können. Die Könige, acht ein 
Zahl, beschliessen, mit ihren Heeren sich in Jeru- 
salem zu verschanzen. Dort halten sie sich sieben 
Jahre. Titus und Vespasian verwüsten die ganze 
Gegend, so dass im achten Jahre der Belagerung eine 
furchtbare Hungersnot ausbricht. Aus Mangel au Brot 
isst man Erde. Die ältesten Krieger Jerusalems und 
der acht Könige, beschliessen, um der qualvollen Lage 
ein Ende zu machen und den Römern nicht den Ruhm 
des Sieges über sich zu gönnen, sich gegenseitig zu 
töten. Es fallen 11000. Infolge der grossen Hitze er- 
hebt sich von den Leichen, die die Ueberlebenden 
wegen der Menge nicht zu beerdigen vermögen, ein 
unerträglicher Geruch, so dass sie übereinkommen, die 
Stadt Titus und Vespasianus auf Gnade und Ungnade 
zu überliefern. Das Rachewerk beginnt. Die Juden 
werden gefangen genommen, teils gesteinigt, ans Kreuz 
geschlagen, mit dem Kopf nach unten, den Füssen nach 
oben, teils durch Speerstiche getötet, verkauft — 30 der 
Juden erhält der Käufer für einen Pfennig — und ge- 
vierteilt. Sie erleiden den Tod durch Anwendung der- 
selben Martern wie Jesus (Zeile 111 — 170). Titus und 
Vespasian haben das ganze Land in ihrer Gewalt. Bei 
ihren Nachforschungen nach Personen, die von Christus 
eine Reliquie besitzen, stossen sie auf Veronix, dieselbe 
Frau, die Jesus vom Blutfluss geheilt hat. Sie besitzt 
ein Stück von des Herrn Kleid, auf dem sie sein Antlitz 
wähnt. Sie wird vor die Feldherren gebracht, die sie 
bei sich behalten, bis des Kaisers Verwandter, Volusianus, 
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nach welchem sie gesandt^ eintriffi;. Auf die Botschaft 
seiner JJeerführer hin beauftragt Tiberius Volusianus, 
nach Jndäa zu gehen, an den Königen, die des Herrn 
Tod betrieben, Rache zu nehmen, dort einen von Christi 
Jüngern ausfindig zu machen, damit er ihn von seiner 
Krankheit befreie. Finde Yolusianus einen solchen, so 
werde er an Gottes Sohn glauben und sich taufen 
lassen, sein Retter aber solle nach ihm König sein. 
Volusianus bricht auf, kommt nach einer Tagesreise an 
die See „Licostralus" und nach Verlauf von acht Tagen 
nach Judäa und Jerusalem. Er lässt alle vor sich 
kommen, die von dem Herrn etwas wissen. Es er- 
43cheinen Nichodemus, Joseph von Arimathia und Veronix. 
Auch lässt er Pilatus von Damaskus herholen, wo Titus 
und Vespasian ihn nach seiner Festnehmung unter Be- 
wachung von 44 Mann in einem eisernen Käfig gefangen 
gehalten haben, um ihn wegen Christi Kreuzigung zur 
Verantwortung zu ziehen. Da er jede Schuld von sich 
abwälzt, lässt ihn Volusianus wieder nach Damaskus 
bringen; dort soll er eines scheusslichen Todes sterben. 
Dann wird Veronix beauftragt, die Reliquie, welche sie, 
wie sie eingeschüchtert gesteht, in der Schlafkammer 
verwahrt hält, Volusianus zu bringen. Als er sie er- 
blickt, fällt er demütig auf die Knie, ii? dem Glauben, 
dass es Christi Antlitz sei, während es in Wahrheit nur 
das Kleid ist, das er getragen. Volusianus hüllt die 
Reliquie in ein purpurnes golddurchwirktes Tuch, thut 
es in ein Goldgefäss, das er mit seinem Ringe versiegelt 
und gelobt, das Antlitz nicht eher anzuschauen, als bis 
er zu Tiberius gekommen sei. Als er in See stechen 
will — zuvor hat er noch Pilatus töten lassen — da 
findet sich auch Veronix ein, die all ihr Hab und Gut 
zurücklässt, um in der Nähe der Reliquie zu weilen. 
Ob dieser treuen Gesinnung weinen ihre Nachbarn. 
Volusianus segelt ab, lässt Titus und Vespasian zurück, 
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fährt in den Tiberfluss und verlässt das Schiff an der 
Stadt „Lateran". Tiberius, über seine Ankunft er- 
freut, lässt ihn zu sich holen und von den Vor- 
gängen in Judäa berichten. Volusianus erzählt von den 
Thaten des Titus und Vespasian, von dem Ausgarg des 
Rachezuges — der Kaiser (Herodes) erhängt, Caiphas 
und Archelaus gesteinigt, Pilatus im eisernen Käfig in 
Damaskus gefangen, die Juden aufgehängt, ans Kreuz 
geschlagen, verkauft, vom Erdboden vertilgt — der ge- 
rechten Strafe für den unschuldigen Tod Jesu, dessen 
Lebens- und Leidensgeschichte ihm von Joseph von 
Arimathia und Nichodemus erzählt worden sei. Schliess- 
lich entrollt Volusianus das Bild der Veronix. Tiberius, 
der wie jeder der umstehenden Heiden die Reliquie für 
Christi Antlitz hält, wird bei ihrem Anblick vom Aus- 
satz befreit. Er glaubt an Jesum und lässt sich, sein 
Haus und seine Unterthanen auf den Namen des Hei- 
landes taufen, dem Lob, Preis und Ehre in ewige 
Zeiten sei. 

Aus der Inhaltsangabe der auf die Vindicta Salva- 
toris zurückgehenden ae. Veronicalegende und der 
Nathanis Judaei Legatio — diese, ein Auszug aus der 
Legende mit einigen kleinen belanglosen Abweichungen 
— geht es zur Evidenz hervor, dass sie nicht die Quelle 
für unser me. Gedicht gewesen sein kann. Die Sage 
ist in grossen Zügen dieselbe, die Personen aber, die 
in ihr auftreten, sind verschieden. Von der ganzen 
Tyrus-Episode, die einen so breiten Raum einnimmt, 
findet sich im me. Gedicht keine Spur; die Nathan- 
episode ist dagegen hineingearbeitet, freilich mit einigen 
Abweichungen. Im ae. Denkmal regiert Tyrus — den 
Namen Titus empfängt er erst nach seiner Heilung bei 
der Taufe — zu „Lybie" in „Equitanie", dorthin wird 
Nathan auf seiner Fahrt nach Rom verschlagen. Tyrus 
fragt Nathan, ob er für seine Krankheit — er leidet 
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am Krebs — ein Heilmittel wisse. Im me. Gedicht regiert 
Titus, der vollständig gesund ist, zu Burdew, dahin wird 
Nathan verschlagen. Titus will von Nathan ein Heil- 
mittel für seines Vaters Krankheit wissen. Im ae. Denk- 
mal sind Titus und Vespasian nicht verwandt, der letz- 
tere ist nur der fyrdgemaecca des ersteren; im me» 
Gedicht sind sie verwandt, Titus ist Vespasians Sohn. 
Im ae. Denkmal ist Vespasian gesund; im me. Gedicht 
ist er krank, er ist aussätzig, leidet an Krebs und hat 
Wespen in der Nase, woher der Name Waspasianus^ 
An seine Stelle ist im ae. Denkmal Tiberius getreten, 
der gleich Vespasian seine Heilung findet durch das 
Tuch der Veronica. Noch zu bemerken ist, dass die 
Heilung des Vespasian vor dem Kriegazug gegen Jeru- 
salem, den er selbst leitet, vor sich geht, während Tibe- 
rius erst nach dem Peldzug gesund wird. Was nun 
die Expedition gegen die Juden betrifft, die im me. Ge- 
dicht so umfangreich geschildert wird, wie wenig findet 
•sich davon im ae. Denkmal. Sie rücken hier gleich 
vor die heilige Stadt, in der sich acht Könige mit ihren 
Kriegern verschanzt haben, belagern sie sieben Jahre. 
Im achten Jahre bricht Hungersnot aus; die Menschen 
essen statt Brot Erde. Die Krieger begehen Selbst- 
mord, um nicht den Römern den Sieg über sich zu 
gönnen. Von den Leichen erhebt sich infolge grosser 
Hitze ein unerträglicher Geruch. Die Juden ergeben 
sich, finden ihre Strafe. Das ist alles, was sich von 
der Römer Heerfahrt gegen die Juden, von der Erobe« 
rung Jerusalems im ae. Denkmal findet. Bemerkens- 
wert ist es, dass wie im me. Gedicht so auch hier der 
Juden dreissig für einen Penny verkauft werden. Die 
ae. Veronicalegende mit der „Nathanis Judaei Legatio" 
ist nicht die Quelle für unser me. Gedicht in kurzen 
Reimpaaren gewesen. 

Betrachten wir nun das me. Gedicht in allitte- 



63 



rierenden Langzeilen, von Kopka: The Destruction 
of Jerusalem, von'Kölbing: The Siege of Jerusalem be- 
titelt.^) Me. Gedichte in alUtterierenden Langzeilen 
begegnen erst nach 1350. Ergäbe sich, dass das me.- 
Gedicht in kurzen Reimpaaren auf das allitterierende 
zurückginge ^ — eine Abhängigkeit des allitterierenden» 
Dichtwerks von dem in Reimpaaren wäre ebenfalls mög- 
lich — so wäre dies ein Anhalt mehr für die Zeit der 
Abfassung unseres Gedichts. Verfolgen wir nun den 
Inhalt der ., Siege of Jerusalem'^^) 

Es hebt an mit einer Schilderung des martervollen 
Todes Christi. Tiberius ist römischer Kaiser, Pilatus 
Statthalter und oberster Richter in Judäa, Herode»^ 
König von Galiläa. Durch Pilatus wird Jesus zu Tode 
gemartert. Man geisselt ihu, setzt ihn auf einen Stuhl,, 
bindet ihm ein Tuch vor die Augen. Als man ihn nun 
schlägt, soll er bei seiner Prophetenehre seine Peiniger 
nennen. Alsdann bekommt er eine starke Dornenkrone 
aufs Haupt gesetzt, wird mit Freudenrufen ans Kreuz 
geschlagen. Trotz des Harmes, den der Heiland er- 
tragen muss, beeilt er sich nicht, an seinen Uebelthätern 
Rache zu nehmen ; er lässt ihnen Zeit, ihre Missethat 
zu bereuen. So vergehen 40 Jahre. Nero sitzt auf 
dem Thron ; Titus aus Rom ist Statthalter von Gascony. 
Er leidet an einer bösen Krankheit, er hat den Krebs 
im Gesicht. Ebenso ist sein Vater Vaspasian gefähr- 
lich krank; Wespen brüten in seiner Nase von Jugend 
auf, daher heisst er Waspasian. Zu Rom liegt er krank 
im Bett. Er ist König von „Galace", residiert aber in 



1) Eine kritische Ausgabe dieses Denkmals wird demnäclist 
von Professor Kaluza aus Kölbings Nachlass veröfifentlicht werden. 
Mir standen für meine Arbeit die Korrekturbogen zur Verfügung. 
Zu vergleichen ist auch Kopka: „The Destruction of Jerusalem** 
Diss. Breslau 1887. 

2) Eine kurze Inhaltsangabe findet sich bei Kopka 1. c. p. 2 — 5. 
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Born. Seine Hoffnung ist vergeblich : kein Arzt kann 
ihm helfen, kein Heilmittel giebt es für ihn. Nathan, 
Neymes Sohn aus Griechenland, ein weitgereister See- 
fahrer und Kaufmann wird von ,,Sensceus von Surye" 
nach Rom zum edlen Nero gesandt mit der Botschaft, 
dass die Juden nicht mehr Tribut zahlen wollen. Kaum 
hat Nathans Schiff die Küste verlassen, da erhebt sich 
ein furchtbares Unwetter; das Schiff wird von seinem 
Kurs abgebracht und gelangt nach vielen Gefahren statt 
nach Rom, in den Hafen von Burdew. Die Einwohner 
wundem sich über das Erscheinen eines Bootes aus 
dem Morgenlande. Nathan wird vor Titus geführt und 
erzählt ihm auf sein Befragen, dass er von ^Sensceus 
von Surye'* mit Briefen von den Juden an Nero ge- 
sandt sei. Titus hat dann eine geheime Unterredung 
n)it ihm, in der er ihn nach einem Heilmittel für seine 
Krankheit ausforscht. Nathan weiss nichts, das ihm 
helfen könne. Doch in dem Lande, wo Christus ge- 
storben, sei eine Frau, die eine lindernde Salbe für 
jedes Leid besitze. (1 — 100). Er erzählt nun von 
Christus, der in Bethlehem von einer unbefleckten Jung- 
frau, ohne Mitwirkung eines Mannes, allein durch den 
heiligen Geist geboren worden sei. Nachdem er iam 
die Idee der Trinität auseinandergesetzt, erzählt er von 
Christi Menschwerdung zur Errettung der sündigen 
Menschheit, von seinen Wundern (Verwandlung des 
Wassers in Wein, Teufelaustreibung, Auferweckung des 
Toten, Heilung der Krüppel, der Aussätzigen, der 
Stummen und Tauben, Speisung der 5000 Mann mit zwei 
Fischen und 5 Broten), von den 72 Jüngern, die ihm aus 
einer Stadt sich angeschlossen hätten, seine Lehre zu 
verbreiten, von den 12 Aposteln, von des Judas Verrat, 
der sich aus Reue über seine That erhängt, von der 
Erwählung des Matthäus zum Apostel, von Christi Sieg 
über die Hölle, von seiner Himmelfahrt, von seiner 
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Passion, von seinem Kreuzestode unter Pilatus, vont 
Veronica, die des Herrn Antlitz, auf ein Tuch 'gemalt^ 
besitze. (101 — 162). Dieses Tuch heile jede Krank- 
heit, sobald der zu Heilende das Tuch berühre und an 
Gott glaube. Titus ergrimmt über des Pilatus Ruch- 
losigkeit und verflucht ihn ; da ist er von seiner Krank^ 
heit geheilt. Er fleht Jesus an, für ihn Rache an den 
Juden nehmen zu dürfen und Nero für sein Rachewerk 
geneigt zu machen. Dann lässt er sich mit Weihwasser 
in der Dreieinigkeit Namen taufen. Durch Sendboten 
werden alle seine Unterthanen nach Burdew entboten. 
Von dort begiebt er sich mit Nathan nach Rom, um 
seinem Vater seine Heilung zu zeigen. Dieser dankt 
Gott für die Errettung seines Sohnes und bittet um 
Erlösung aus seiner Krankheit. Er gelobt, des Herrn 
Tod zu rächen. (163—200). 

Papst Peter von Rom wird zu Vespasian gerufen, 
damit er von Christus erzähle und von Veronica und 
ihrem Schleier die Wahrheit berichte, ob er die Kranken, 
heile, wie Nathan, Neymes Sohn, gesagt habe. In einer 
Versammlung werden darauf 20 Ritter erwählt, das 
Tuch zu holen. Sie erfüllen ihren Auftrag, ziehen in- 
feierlicher Prozession vor den Papst. Als Veronica ihn 
gewahr wird, kniet sie nieder, umfängt seine Füsse und 
giebt sich und das Tuch in seine Gewalt. Mit Ehrer- 
bietung nimmt er die Reliquie in seinen Besitz. Dann 
geht es mit Veronica und dem Christusbilde in feier- 
lichem Zuge zu Vaspasian. Unterwegs geschehen 
Wunder. In der Kirche fallen beim Vorübertragen dea 
Tuches die Götzenbilder zur Erde. Sie kommen in den 
Palast, das Tuch verbreitet einen süssen Geruch und 
strahlt solchen Glanz aus, dass niemand hinzublicken 
»ich getraut. Als Vespasian das Bildnis des Herrn 
«chaut, bittet er ihn um seiner schmerzenden Wunden 
willen um Heilung. Der Papst nimmt das Tuch, eb- 
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röhrt unter dreimaliger Segnung Gesicht und Körper. 
Die Wespen verschwinden, der Kaiser steht gesund da. 
Statt Trauer und Wehklagen herrscht jetzt Freude. 
Das Tuch, nach der Veronica „Veronycle'* genannt, 
wird in der Kirche aufgehängt, in Gold und Silber ge- 
fasst, von den Römern als Reliquie verehrt. Inzwischen 
gönnt der Verlust des Tributs dem Nero keine ruhige 
Nacht. Alle Mannen werden entboten, ICriegsrat wird 
gehalten wegen Bestrafung der Juden. Vespasian und 
Titus, Vater und Sohn, beide durch Christus gerettet, 
beide ihm zu Dank verpflichtet, beide gekrönte Könige, 
sollen nach Judäa gehen. Ein grosses Rüsten hebt an, 
Schilde, Brünnen werden bereit gelegt, die Schiffe 
werden ausgerüstet, verproviantiert. Dann sticht die 
Flotte grosser, kleiner Schifi'e und Galeeren in die See 
und gelangt mit vielen Söldnern aus Italien nach Jafe. 
Ein trauriges Geschick steht Judäa bevor. Jetzt hebt 
die Rache an für den Tod Christi. Nun ist es mit 
Bethlehems Ruhm zu Ende. Nie soll in Jericho oder 
Jerusalem eine Königskrönung vor sich gehen, kein Jude 
sich freuen über des Herrn Tod. (201 — 301.) 

Sie durchziehen „Surrie", erobern Städte und Dörfer. 
Mord und Brand bezeichnet ihren Weg; das ganze heid- 
nische Heer wird vernichtet. Die Juden fliehen nach 
Jenisalem, wo Josephus weilt: eine grosse Menge be- 
findet sich wegen des Passahfestes in der Stadt. Viele 
Juden fallen. Loskauf wird nicht gewährt. Mit ihren 
Belagerungsmaschinen rücken sie vor Jerusalem und 
belagern es. Zelte aus kostbaren Stoffen werden er- 
richtet. Besonders reich und prächtig ist des Führers 
Zelt, auf dessen Spitze ein auf goldnem Apfel schwe- 
bender, von Drachen umgebener Adler sich befindet. 
Löwen liegen vor dem Zelt. Diese kleine Stadt wird 
mit Türmen und Türmchen ausgerüstet, mit Schiess- 
scharten versehen. Bevor die Belagerung beginnt. 
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kommen Boten von den Juden, die der Römer Begehren 
wissen wollen. Waspasian thut ihnen nicht Bescheid, 
entsendet aber 12 Ritter mit der Botschaft, dass sie 
Christi Tod rächen wollen, und der Aufforderung, sich 
am nächsten Tage, nur mit einem Schurz bekleidet, mit 
einer Gerte in der Hand, zu ergeben und das Strafge- 
richt für den Tod Christi über sich ergehen zu lassec. 
Ihre Weigerung würde ihren Tod und die Zerstörung 
der Stadt nach sich ziehen. Die Boten entledigen sich 
ihres Auftrags, aber, als sie von Christus zu sprechen 
beginnen, bindet man ihnen die Hände auf den Rücken, 
schneidet ihnen Haare und Bart ab, schwärzt ihnen 
Gesicht und Körper, zieht sie nackt aus, bindet ihnen 
einen Käse um den Hals und sendet sie zu Waspasian 
zurück mit der Botschaft, dass sie nicht seinem Gebote 
zu gehorchen gewillt sind, vielmehr ihm eine Schlacht 
anbieten. Waspasian ist wütend, als er seine Gesandten 
erblickt. Er legt Wachen vor die Mauer und befiehlt 
seinen Soldaten, bald nach Sonnenaufgang sich zur 
Schlacht zu sammeln. Ein Wacht- und Beobachtungs- 
turm wird in Gestalt eines Glockenturmes errichtet, mit 
WaflFen übersät. Auf seiner Spitze befestigen sie einen 
Drachen mit weit geöffnetem Rachen, voller Waffen, 
der zu seinen Füssen einen Falken sitzen hat, in seinen 
Klauen vier scharfe Schwerter (Symbol der Macht). 
Der Drachen ruht auf goldgleissender Kugel, schaut in 
die Lande, bis sie erobert sind, ist in der Stadt sicht- 
bar und erscheint bereit, auf sie loszufliegen. Noch ein 
Turm findet sich neben diesem, der ebenfalls in die 
Stadt hineinschaut. (301 — 400). Vier Meilen weit ist 
der Drachen des Glanzes wegen zu erspähen. Die 
ganze Stadt wird umzingelt, 16 000 Mann liegen vor 
den 4 Thoren, 6000 umgeben die Stadt, dass ein Ent- 
weichen unmöglich ist. Die Nacht vergeht unter um- 
fangreichem Rüsten. Rosse wiehern, Waffen klirren, 
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Elefanten werden für die Schlacht aasgerüstet. Was- 
pasian zieht mit seiner Schar bei Tagesanbruch ins 
Thal Josaphat. Die Vorhut, 6000 Mann, führt Titus; 
dann kommt Waspasian mit dem Gros des Heeres, den 
Schluss bildet mit 16000 Mann „Sabyn of Surrie". 
40000 Mann sind im ganzen auf dem Plan; 10 000 wer- 
den zum Schutz der Zelte zurückgelassen. Auch die 
Juden sind schlachtbereit. In Stärke von 100000 Mann 
zu Ross rücken sie aus der Stadt, das mit Schilden be- 
waffnete Pussvolk ungerechnet. Sie haben 25 Elefanten 
mit grossen Verteidigungstürmen auf dem Rücken, be- 
setzt mit je 200 Mann, ferner 100000 Dromedare und 
Kamele, durch Panzerharnische geschützt, alle bemannt 
mit bewaffneten Scharen, eine gefahrbringende Gesell- 
schaft. Zuletzt wird man eines Elefanten gewahr, der 
auf seinem Rücken einen Turm, it Zeltform, auf Silber- 
pfeilem trägt, überaus kostbar. Darin sitzt Caiphas, mit 
kostbaren Stoffen und Edelsteinen geschmückt; bei ihm 
befinden sich die Gelehrten; sie singen Davids, des 
mächtigen Königs Psalmen, sie singen von Joseph, von 
Judas, und zum Kampf anfeuernde Gesänge. Gaiphas 
liest laut die Ertränkung Pharaos im roten Meer vor. 
Als dai treulose Volk auf dem Schlachtfeld erscheint, 
kann man vor den zahlreichen wehenden Bannern und 
den mit Verteidigungstürmen ausgerüsteten Tieren weder 
die Sonne noch die Stadt erblicken. 

Da hält Vaspasian eine Ansprache an sein Heer, 
in der er nochmals als den Grund ihres Hierseins die 
Rache für Jesus ihnen vor Augen stellt. Das treulose 
Volk solle nicht mehr Freude empfinden über die an 
dem Herrn begangene Uebelthat, die ein jeder in dem 
Evangelium lesen könne. (401 — 500). Nicht seien sie 
hier, um den Juden den verweigerten Tribut mit Gewalt 
fibzufordern, sondern die Machtstellung Roms zu er* 
weitern, die ganze Welt müsse in Roms Besitz ge- 
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langen. Ihre Aufgabe sei es, unter des Herrn Schutze 
den Juden eine schwere Niederlage beizubringen, den 
Juden, die mit dem Munde die ganze Welt erobern 
möchten, im Kampfe jedoch grosse Feiglinge seien^ 
Unter lautem Jubel steigen die Römer zu Pferde und 
unter den Klängen ihrer Kriegstuben, die den Juden 
Schrecken einjagen, geht es in die Schlacht. Ein ge- 
waltiges Morden beginnt. Die Juden werden von den 
gewaltigen Streichen der Römer in Massen hingemäht. 
Ihnen allen voran an Tapferkeit ist Titas. Die Erde 
ist mit abgehauenen Edelsteinen und gleissenden WaflFen- 
stücken wie übersät. Auch Waspasian mit der Vorhut 
verrichtet Wunder der Tapferkeit. Sabyn mit der 
Nachhut richtet sein Augenmerk auf die Kamele, 
Dromedare und Elefanten mit den Verteidigungstürmen. 
Alle Kriegstiere, mit Ausnahme des einen Elefanten, 
auf dem Caiphas sich befindet, werden getötet. Knietief 
steht das Blut im Thale, alle Mannen der Belagerungs- 
türme sind getötet, jetzt wendet sich die Rache gegen 
Caiphas. Er versucht zu fliehen, wird jedoch eingeholt 
und samt den 12 Schriftgelehrten gefangen genommen 
und gebunden fortgeführt. Das prächtige Zelt mit 
seinem kostbaren Inhalt nehmen sie als Beutestück mit 
sich. Die noch am Leben befindlichen Juden fliehen, 
von Titus verfolgt, zur Stadt. 100000 Juden liegen 
tot da. Das Feld ist wie übersät mit Leichen und 
Rüstungen. Die Rosse stampfen nicht auf Erde, sondern 
auf gefallene Juden oder Tiere, Brünnen und Schilde. 
(501 — 601). Trotz der gewaltigen Kampfesarbeit sind 
die Römer so frisch, als seien sie eben erst von Rom 
gekommen; sie haben keinen Mann eingebüsst, keinen 
Stein von ihren Rüstungen verloren. 100 000 Mann 
der Feinde liegen auf dem Schlachtfelde; 7000 Mann 
sind zur Stadt zurückgeflohen. Die Thore werden ver- 
schlossen, mit eisernen Balken verriegelt, die Zug- 

5 
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T)rückeii aufgezogen, die Fallgatter herabgelassen. Die 
Stadt wird von den Wällen herab verteidigt. Die Be- 
vrohner schleudern gewaltige Marmorsteine herab, 
schiessen Bolzen und Felsstücke auf die Angreifer, die 
mit ungeschwächter Kraft die Stadt bis zum Abend be- 
lagern. Ohne Verlust erlitten zu haben, ziehen sie 
sich, nachdem sie vor den Mauern eine Wache zurück- 
gelassen, in ihre Zelte zur Ruhe zurück. Bei Tagesan- 
bruch ergeht der Befehl, die Juden auf dem Schlacht- 
feld auszuplündern. Sie machen reiche Beute an 
Rüstungen, WaflFenstücken und Schmuckgegenständen. 
Dann bahnen sich die Römer, indem sie die Leichen 
auf einander schichten, Wege zu den Mauern, um den 
Angriff zu erneuern. Sie führen an die vier Thore 
hölzerne Belagerungstürme, errichten neben dem grössten 
ein Schutzdach für 500 Kämpfer. Ein gewaltiger Kampf 
entbrennt um die Stadt. Bolzen, Feuerbrände, ver- 
giftete Pfeile fliegen in die Stadt, beschädigen die 
Türme, töten viele Juden auf den Schiessscharten; sie 
bezwecken, die Wälle zu erobern. Doch sie sind hoch 
und breit und dick und umgeben von einem tiefen 
Graben. Wenn nicht hinterlistiger, verräterischer Weise, 
so sind sie uneinnehmbar. Trotz der Aussichtslosigkeit 
lassen die Römer nichts unversucht, was den Juden 
Schaden zufügen könnte, die wiederum alles nur Er- 
denkliche zum Schaden der Römer ins Werk setzen. 
Glühendes Pech, brennendes Blei und flammenden 
Schwefel giessen sie fass weise auf die Angreifer herab, 
so dass sie sich zurückziehen müssen. Da lässt Was- 
pasian Pallisaden um die Stadt errichten, so dass kein 
Wesen die Stadt verlassen kann. Die Gräben werden 
mit Leichen angefüllt, um den Juden durch den furcht- 
baren Gestank Krankheiten zu erregen. Um den 
Stadtinsassen die Wasserzufuhr abzuschneiden, ver- 
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stopfen sie jede Quelle mit Stöcken, stinkenden Tieren 
und Steinen. 

Jetzt beruft Waspasian in seinem Zelt einen Kriegs- 
rat, nm über Caiphas' und der 12 Schriftgelehrten Tod 
zu beratschlagen. Sie beschliessen, Caiphas zu schinden, 
von Pferden schleifen zu lassen, dann an den Galgen 
mit den Füssen gen Himmel zu hängen, den Körper 
mit Honig zu bestreichen, 4 Hunde und Katzen mit 
spitzigen Klauen an die Schenkel zu binden, zwei AflFen 
an die Arme, um ihn von Sonnenaufgang bis zur her- 
einbrechenden Nacht zu peinigen. (601 — 701). Die 
Schriftgelehrten finden einen ebenso qualvollen Tod; 
zwei Hunde werden an jeden von ihnen gebunden. Die 
Juden, welche den ganzen Vorgang aus der Stadt an- 
sehen, sind in tiefer Trauer. Einige stürzen sich von 
der Mauer herab, 700 töten sich; andere raufen die 
Haare. Als Caiphas und die Schriftgelehrten tot sind, 
lässt Waspasian sie vom Galgen nehmen, ein Scheiter- 
haufenfeuer anzünden, sie hineinwerfen und verbrennen, 
die Asche über die Wälle in die Stadt streuen. Das 
ist das Ende der Verräter, die Jesus zum Tode ver- 
urteilt haben. Der Tag ist zur Rüste gegangen. Wachen 
werden vor die Stadt gelegt, Wachtfeuer angezündet, 
Hauptleute und Führer ausgewählt, dann begiebt sich 
der König mit dem übrigen Heere zur Ruhe. Doch 
Waspasian findet keine Ruhe, er muss immer an die 
Stadt denken. Bei Tagesanbruch springt Waspasian 
aus dem Bette, hüllt sich in herrliche, golddurcliwirkte 
Gewänder, zieht die Brünne aus grauem Stahl darüber 
legt den Waifenrock, den Goldgürtel an, nimmt das 
glänzende Schwert mit vergoldetem Knauf, den breiten 
Schild, zieht die Handschuhe aus goldenem Stahl an 
und verlangt nach seinem Pferd. Er setzt den Helm 
auf, der von kleiner goldener Krone überragt ist. Er 
reitet auf seinem Ross durch das Schlachtfeld unter dem 
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Jubel seiner Mannen zu den Thoren und schlägt an die 
Erzringe. Er fordert sie auf, sich und die Stadt zu 
überliefern, Christus als König anzuerkennen, da sie 
keine Zufuhr, kein Wasser hätten, die Umfriedung iiicht 
zu durchbrechen vermöchten und der Römer Eindringen, 
wären sie gleich Riesen, nicht zu hemmen im stände 
seien. Seiner Rede schenkt niemand Gehör, ja ein 
Wächter versucht ihn mittels eines Steines zu töten. 
Da reitet Waspasian ärgerlich hinweg. Inzwischen hat 
Josephus eine Kriegslist ersonnen, um die Römer über 
den Wassermangel in der Stadt zu täuschen. Er lässt 
wollene Gewänder in Wasser tauchen und sie auf den 
Wällen aufhängen. Als die Römer die tropfenden Ge- 
wänder sehen, glauben sie nicht mehr an Wassermangel 
in der Stadt, bis sie des Josephus Kriegslist gewahr 
werden. Der Angriff beginnt von neuem. Der Römer 
Steinwurfmaschinen richten grossen Schaden an, die 
Mauern werden arg beschädigt. (701 — 801). 

Da ersinnt Josephus eine neue Kriegslist; um die 
Mauer gegen den Anprall der Steine zu schützen, lässt 
er Säcke mit Spreu herüberhängen. Als die Römer 
dies bemerken, knüpfen sie an Ruten Sicheln und 
gehneiden die Säcke ab, so dass sie in den Graben 
fallen. Gelingt dies den Römern auch, so büssen sie 
dagegen durch Feuer ihre Belagerungsmaschinen ein. 
Waspasian wird durch einen Pfeil, der ihn ans Pferd 
heftet, an der Hacke verwundet. Als dies seine Sol- 
daten sehen, verdoppeln sie ihren Kampfeseifer. Sie 
rücken die Maschinen gegen die Mauern und richten 
eine gewaltige Verheerung an. Seltsame Dinge ereignen 
sich. Einem Manne wird das Hirn gespalten und ein 
Teil eine Meile fortgeschleudert. Eine schwangere Frau 
erhält einen Stoss gegen den Unterleib, dass das Kind 
wie ein Ball über die Wälle hinausfliegt. Männer und 
Frauen fallen. Die Stadt wäre beinahe genommen wor- 
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den, wenn die Angegriffenen ihre Kräfte nicht verdoppelt 
hätten. Sie töten viele Christen durch Pfeile, mit Stein- 
und Speerwürfen. Sie verwunden auch viele Römer. 
Waspasian lässt die Verwundeten in die Zelte tragen 
und von den Aerzten verbinden und pflegen. Trotzdem 
herrscht Freude und Jubel während des ganzen Abends 
im Lager. Am andern Morgen versammeln sich die 
Krieger zu einer Besprechung. Die Soldaten sehen sehr 
frisch aus. Ein jeder soll sich äussern, wie die Bela- 
gerung fortzuführen sei. Alle wenden sich an Titus> 
er soll für sie reden. Er führt aus, mit Sturm sei 
nichts zu machen; der Belagerten seien zu viele, die 
Befestigungen zu stark, der Feinde Ungestüm und 
Tapferkeit habe keine Grenzen; jeder Kranke und 
Schwache könne ihnen bei ihren Angriifen von den 
Wällen herab Schaden zufügen. Da ihnen die Zufuhr 
abgeschnitten sei, so komme man am ehesten ihnen auf 
den Hals, wenn man sie aushungere. Hunger lege die 
grösste Tapferkeit lahm. (801 — 881.) Dieser Vor- 
schlag wird mit Jubel begrüsst. Der König entbietet 
seine Mannen zu sich, wählt die Zuverlässigsten aus 
und gebietet ihnen, die Mauern der Stadt zu bewachen. 
Den Uebrigen vergeht die Zeit schnell durch Veran- 
staltung von Festen und Jagden. 

In Rom hat Nero grosses Unheil angerichtet, den 
Papst Petrus, Paulus, Seneca und die Senatoren, 
seine Mutter und seine Amme ermordet, die Christen zu 
Tode gemartert, die Stadt in Brand gesteckt. Die 
Bömer beschliessen, Nero wegen der Greuelthaten zu 
ermorden. Senatoren und Bürger ziehen in hellen 
Haufen vor seinen Palast. Nero will sich dem Pöbel 
durch eine Seitenthür entziehen, doch umsonst. Alles 
Gold und alle Schätze, die er aufgehäuft, lässt er hinter 
sich, nur einen Holzpfabl nimmt er mit. Er spitzt ihn 
mit seinen Zähnen zu. Dann wendet er sich gegen 
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seine Verfolger und mit den Worten : „keiner von euch 
soll sagen können, dass er den König ermordet", legt 
er Hand an sich. So endet Nero sechs Monate nach 
Waspasians Kriegsfahrt gen Jerusalem. Sein Nach- 
folger wird „Gabba", der durch seinen Feind, „OthiB 
Lucius", nach Verlauf von vier Monaten mitten auf dem 
Markte getötet wird. Dann wird „Othis" auf den Schild 
gehoben. Doch auch seine Regierung ist nur von kurzer 
Dauer. Nach drei Monaten endet er durch Selbstmord. 
„Vitel" folgt ihm in der Regierung, welcher Waspasians 
Bruder „Sabyn" ermordet hat. Um seines Bruders Tod 
zu rächen, sendet dieser Männer nach Rom aus „Surrie". 
Sie vollfuhren ihren Auftrag. „Vitells" Leichnam wird 
in den Tiber geworfen. Inzwischen hat Waspasian die 
Belagerung fortgesetzt, die Stadt so gut bewachen lassen, 
dass keiner entschlüpft ist. Als er einst mit seinen 
Heerführern bei Tische sitzt, kommen Boten aus Rom 
und melden ihm, dass er einstimmig von Senatoren und 
Bürgern zum Herrn von Rom ausgerufen sei. Er liest 
den Brief, der ihre Botschaft bestätigt. Waspasian be- 
ruft einen Kriegsrat und hält eine Ansprache. Es sei 
ihm eine frohe Botschaft aus Rom geworden. Man 
habe ihm die Kaiserwürde angeboten. Doch könne er 
sie annehmen ? Er habe geschworen, von der Stadt nicht 
eher abzuziehen, als bis sie in seiner Gewalt, dem Erd- 
boden gleichgemacht sei, und könne dies Gelübde nicht 
verletzen. Er bittet seinen Vertrauten Sabyn, ihm in 
diesem Dilemma zu raten, was thun. Sein treuer Rat- 
geber empfiehlt ihm, den Oberbefehl über das Heer 
Titus zu übertragen und getrost nach Rom zu gehen. 
Sein Gelübde breche er nicht, da ja mit seiner Zu- 
stimmung seine Soldaten vor der Stadt zurückblieben. 
Wie zu ihm so würde sein Heer auch zu seinem Nach- 
folger treu in Not und Tod stehen. Titus fühlt sich 
durch das Vertrauen hoch geehrt, er verspricht seine 
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ganze Kraft einzusetzen, das Vorhaben mit Erfolg durch- 
zufuhren oder bei ungünstigem Geschick vor den Mauern 
den Heldentod zu sterben. Dann lässt er sich von den 
Heerführern uod der gesamten Mannschaft den Eid der 
Treue schwören. Waspasian fleht Gottes Segen herab 
auf ihr Thun und nimmt Abschied. 

Er hält seineu Eiuzug in Rom und wird zum Kaiser 
gekrönt. Die Nachricht hiervon erfüllt Titus mit solcher 
Preudo, dass er krank wird, er ist am ganzen Körper 
gelähmt. In der Stadt Jerusalem forscht man nach 
einem Arzte, der ihn zu heilen imstande sei. Josephus 
erbietet sich, den König gesund zu machen. Er erfährt 
die Ursache der Krankheit und erhält die Erlaubnis, 
nach Belieben schalten und walten zu können. Er holt 
aus der Stadt einen Mann, der Titus sehr verhasst ist, 
und führt ihn an des Königs Bett. Bei seinem Anblick 
gerät Titus in heftigen Zorn. Diese Erregung wirkt 
gesundend. Titus, von seiner Krankheit befreit, dankt 
Gott, seinem Helfer Josephus, verzeiht auch seinem 
Feind, da er ihm die Gesundheit verdankt. Titus will 
seinen Retter belohnen, doch Josephus weist alles zu- 
rück und geht wieder in die Stadt. Wegen Mangels 
an allem herrscht gi-osses Elend. (881 — 1063.) Nichts, 
weder Fisch noch Fleisch, Brot noch Brühe, noch lebende 
Tiere sind vorhanden, weder Wein noch Wasser, Schilde 
und Schuhe isst man. Es herrscht ein grosses Sterben. 
Eine Frau, Maria, röstet ihr eignes Kind und verzehrt 
ein Stück nach dem andern. Die Leute auf der Strasse 
merken den Bratengeruch, stürmen das Haus und wer- 
den zum grossen Entsetzen gewahr, dass die Mutter 
ihr eignes Kind gegessen, um den Hunger zu stillen. 
Die Juden sind des Elends überdrüssig, sie wollen eine 
Schlacht, im Kampf einen ehrenvollen Tod sterben. In 
der Stadt ruft man aus, die unnützen Esser, Greise, 
Frauen, Kinder wegen Mangels an Lebensmitteln zu 



76 



töten. Da der Juden Bitte um WaflFenstillstand abge- 
schlagen wird, suchen sie durch Hinterlist den Feind 
7.11 schädigen. Sie stellen einen unterirdischen Gang 
her, und als Titus einst mit wenigen Begleitern einen 
Ritt um die Stadt macht, brechen 500 Juden aus dem 
Hinterhalt hervor. Es beginnt ein mörderisches Ringen. 
Domycian hört den Kampfeslärm und kommt Titus mit 
800 Mann zu Hilfe. Die Juden werden zurückgetrieben; 
Titus kehrt zu den Zelten zurück, lässt den Gang 
zuschütten. Titus bietet den Juden aus Mitleid einen 
Waifenstillstand an, doch die Volksführer .,Jon" und 
„Symond^' wollen einem Römer keine Gnade verdanken; 
sie weisen sein Anerbieten zurück. In der Stadt ist 
grosse Teuerung. Es giebt nichts zu kaufen. Was 
eines Hellers Wert hat, ist nicht für 100 Gulden zu 
haben. Tausende von Menschen sterben; wegen der 
Menge können die Leichen gar nicht beerdigt werden, 
sie werden über die Mauer in den Stadtgraben geworfen. 
Als Titus dies hört, bittet er Josephus, die Einwohner 
der Stadt zur üebergabe zu bewegen. 

Viele entfliehen heimlich aus der Stadt zu Titus; 
ihnen wird ihre Frevelthat verziehen. Als sie Speise 
und Trank vorgesetzt bekommen, können sie nichts zu 
sich nehmen, da sie ihr Gold und ihre Kleinodien, um 
sie vor den Feinden zu retten, gegessen haben. Das 
ist ihr Verderben, die Soldaten erschlagen die Juden, 
um sich des Goldes zu bemächtigen. Zwei Jahre noch 
herrscht das Elend in Jerusalem, durch Hunger und 
Schwert sterben 1000 000 Juden. Da beschliesst Titus, 
die Stadt im Sturm zu nehmen. Die Mannen rüsten 
sich zum Angriif. Unter Trompetengeschmetter geht es 
in drei Heeressäulen — ihre Führer sind Sabyn, 
Domycian und Titus — gegen die heilige Stadt. Ein 
grosser Apparat ist zur Zerstörung der Stadt aufgeboten. 
Belagerungstürme, Widder und andere Maschinen arbei- 
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ten am Untergänge Jerusalems. (1063 — 1192). Jeder 
Schuss hat seine Wirkung. Sabyn of Surrye legt 
Leitern gegen die Mauern, erklimmt sie, richtet unter 
den Juden ein Blutbad an, fällt aber schliesslich tötlich 
verwundet in den Graben. Titua betrauert seinen Fall, 
richtet selbst ein Geschoss gegen die Mauer und rächt 
seines Peldherrn Fall durch den Tod von 100 Juden. 
Am Osterabend bitten die Juden um Frieden. Titus 
schlägt ihn aus, da die Stadt jetzt in seinem Besitze 
sei; sie sollen es teuer erkaufen. Drei Jahre vor der 
Eroberung der Stadt haben seltsame Erscheinungen 
ihren Untergang vorausgesagt. Ein flammendes Schwert 
ist über der Stadt sichtbar. Bewaffnete Scharen kämpfen 
in der Luft; ein Kalb wirft, als es zur Schlachtbank 
gefuhrt wird, ein Lamm ; ein Prophet verkündet den Unter- 
gang Jerusalems. Als der Unglücksprophet bei Ein- 
nahme der Stadt seinen Tod findet, da merken die 
Juden, dass er wahr gesprochen, und erkennen ihre 
Prevelthat. Sie ergeben sich. In langem Zuge ver- 
lassen sie die Stadt und liefern sich Titus auf Gnade 
und Ungnade aus. Der König rückt in die Stadt ein; 
es herrscht ein unerträglicher Leichengeruch. Die 
Strassen sind mit Leichen übersät. Alle siud Hungers 
gestorben. Rundliche Mädchen in der Blüte Vollkraft 
sind nichts als Haut und Knochen, kugelrunde Bürger 
sind so dünn wie Windhunde. Titus zieht zum Tempel, 
dessen kostbares Aeussere und Irnere die Römer in 
Erstaunen setzt, heisst die Schätze herausschaffen, dann 
den Tempel in Brand stecken. Gold, Silber, Edelsteine, 
köstliches Gerät, Prachtgewänder, die Tempelschätze 
werden aufgehäuft, dazu kommt noch die durch Plünde- 
rung der Stadt erlangte Beute. Die Stadt wird dem 
Erdboden gleich gemacht; kein Stein bleibt auf dem 
andern. Jetzt lässt Titus den Erdboden pflügen und 
Salz in die Furchen streuen, zum Zeichen, dass die 
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Stadt für ewige Zeiten zu existieren aufgehört habe. 
Titus hält Gericht über die Juden. Pilatus wird vor 
seinen Richterstuhl citiert und aufgefordert, Christi 
Passion und Tod zu erzählen. Er berichtet, dass Jesus 
für 30 Pennies verkauft, von den Juden wie ein Tier 
zu Tode gemartert worden sei. Titus meint, einträg- 
licheren Handel zu treiben. Inmitten des Heeres lässt 
er einen Markt ausrufen und bietet jedem Käufer für 
einen Penny 30 Juden an. Alle Juden werden verkauft; 
keiner von denen, die den Herrn zu Tode gequält 
haben, soll im Lande wohnen bleiben. Josephus hat in 
„schönen Büchern" ihren Untergang der Nachwelt über- 
liefert. Pilatus wird nach Viterbo ios Gefängnis ge- 
bracht. Eines Tages erbittet er sich zum Schälen einer 
Birne vom Wärter ein Messer. Er tötet sich damit. Nach- 
dem Gericht gehalten worden ist, die Belagerung mit der 
Einnahme und Zerstörung Jerusalems ihr Ende gefunden 
hat, sammeln die Römer freudig ihre Schätze und ziehen 
nach Rom. (1193—1328). 

Wir haben jetzt die Frage zu erörtern : Ist ein Ab- 
hängigkeitsverhältnis zwischen dem me. allitterierenden 
Gedicht (von jetzt an mit A. G. bezeichnet) und dem 
Gedicht in kurzen Reimpaaren (fürderhin mit R. G. bezeich- 
net) zu konstatieren, und wenn dies der Fall, hat R. G. aus 
A.G. geschöpft oder umgekehrt? Diese Frage ist nicht 
leicht zu entscheiden. Die Inhaltsangabe hat nicht nur 
dargethan, dass die Grundzuge der Sage im A. G. die 
gleichen sind, wie in der ae. Veronikalegende (ae. V.) 
und im R. G.. sondern auch, dass neben einer Anzahl 
von Berührungspunkten zwischen A. G. und R. G., die 
auf eine Abhängigkeit schliessen lassen, andererseits 
sich auch bedeutende Abweichungen finden, die eine 
Abhängigkeit auszuschliessen scheinen. Es liegt mir ob, 
für diese Erscheinung, wc»nn nicht eine befriedigende 
Erklärung zu finden^ so doch zu versuchen. 
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Ich stelle znnäclist die Punkte zasammen. in denen- 

A. G. und R. Q. von einander abweichen. 

1. Wie in R. G. so ist auch in A. G. ein ge- 
waltiger Personenapparat in Bewegung gesetzt. Be- 
merkenswert ist eS; dass nicht dieselben Personen in 
beiden Gredichten begegnen. Sowohl in A. G. als in 

B. G. treffen wir an: Vespasian, Titus, Josephus, 
Veronica, Nathan, den Papst zu Rom, Nero, dagegen 
begegnen wir nicht in R. G. Personen wie Caiphas 
mit seinen 12 Schriftgelehrten, den ünterfeldherren 
des Titus, Sabyn von Syrien und Domycian, den Volks- 
fahrern Jon und Symond, in A. G. Personen wie 
Glarissa, Jacob, Velosian, Joseph von Arimathia und 
Nichodemus. 

2. Die ganze Titusepisode, seine Krankheit (Krebs), 
Heilung (Zornesaufwallung) und Taufe, die in A. G. 
und ae. V. im ganzen übereinstimmen, fehli in R. G. 

3. Die Nathanepisode ist in einigen Punkten in- 
E. G. anders als in A. G. Nathan wird in beiden nach 
Burdew verschlagen, in beiden ist Titus König von 
Gascony, Vespasian König von Galace bezw. Galice. 
Während aber Vespasian in R. G. auch in Burdew 
residiert, hält er in A. G. Hof zu Rom. Während 
Titas in A. G. Nathan nach einem Heilmittel für 
seine Krankheit ausforscht, will er in R. G. es für 
seinen Vater wissen. 

4. Der Papst zu Rom heisst iü A. G. Peter, in 
E. G. Clemens. Wie Veronica und das Tuch nach. 
Rom kommen, geht in A. G. nicht deutlich hervor» 
Peter lässt es in einer Prozession durch 20 Ritter von 
Veronica holen und zu Waspasian geleiten. Dabei 
geschehen Wunder. In der Kirche fallen die Götzen- 
bilder zu Boden, (Anspielung auf Kindheit Jesu), daa 
Tuch verbreitet einen süssen Geruch und eine blendende- 
Helle. Hiervon findet sich nichts in R. G. 
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5. Waspasian hat in A. G. nur Wespen in seiner 
Nase, in R. G. leidet er an Aussatz, Krebs und in 
;seinem Haupte brüten Wespen. 

6. Die Einnahme von Acres und Jafe fehlt in A. G. 

7. Ausführliche Schilderungen, wie sie A. G. bietet, 
finden sich in R. G. nicht. Der Dichter von A. G. 
verweilt gern bei Beschreibungen und ergreift solche 
'Gelegenheiten; zu vergleichen sind die Beschreibungen 
von den Rüstungen zur Schlacht, von der Schlacht 
selbst, von der Rüstung des Vespasian, von dem Glocken- 
turm, dem Führerzelt, dem Elefanten des Caiphas. 

8. In A. G. schicken die Juden Gesandte an 
Vespasian, sie wollen der Römer Begehren erfahren. 
Vespasian sendet gleichfalls Gesandte, die von den 
Juden schimpflich behandelt werden. 

9. Nur in A. G. werden in der Schlacht von den 
Juden Kamele, Dromedare und Elefanten verwandt. 

10. Nur in A. G. findet sich die Episode von 
Caiphas und den 12 Schriftgelehrten, sowie ihrem 
«cheusslichen Tode. 

11. Nur in A. G. werden Ansprachen der Feld 
herrn an ihre Soldaten gegeben. 

12. Nur in A. G. finden sich folgende Kriegslisten 
des Josephus bei Belagerung Jerusalems, die auffallend 
der Schilderung des Flavius Josephus in seiner jüdischen 
Geschichte III, 7 ahnen, wo es sich um Jotapata handelt, 
a) Um die Stösse der Widder zu schwächen, hängt 

er an den exponierten Stellen Säcke voll Spreu 
herüber. Die Römer merken die List und schneiden 
die Säcke mittels Sicheln ab. 
h) Die Juden haben Mangel an Wasser. Um den Römern 
den Glauben vom Gegenteil zu erwecken, lässt er 
in Wasser getauchte Kleider auf der Stadtmauer auf- 
hängen. 
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c) Durch einen Steinwurf wird einem Mann das Hirn- 
gespalten und ein Teil weit fortgeschleudert. 

d) Eine schwangere Frau erhält einen Stoss vor den 
Unterleib, dass ihr Kind in weitem Bogen über die- 
Wälle fliegt. 

13. Nur in A. G. hören wir von der Verwundung 
Yespasians. 

14. Nur in A. G. findet sich die Kaiserepisode (Nero^ 
Galba, Otho, Vitellius). 

15. Nur in A. G. hören wir von Sabyns Helden* 
thaten und seinem Heldentod. 

16. Bei der Schilderung der Hungersnot wird auch 
die Anekdote von der ihr Kind essenden Marie gebracht* 
Es findet sich in A. G. folgende Abweichung von der 
in R. G. erzählten Passung. Die Ciarice des R. G. fehlt 
in A. G. In R. G. ist das Kind gestorben, in A. G. tötet 
es die Mutter erst. In R. G. bedarf es der Eiigel- 
erscheinuug, um Maria dazu zu bewegen, ihr Kind zu 
essen, in A. G. ist von einer EogelerscheinuDg keine 
Rede. 

17. Nur in A. G. findet sich, dass nach Einnahme 
und Zerstörung der Stadt der Erdboden gepflügt und 
Salz in die Furchen gestreut wird. 

18. Pilatus, der in A. G. vollständig in den Hinter- 
grund tritt, wird nicht wie in R. G. nach Vienne, sondern 
nach Viterbo gebracht. 

Die Berührungspunkte sind nicht so zahlreich wie 
die Abweichungen. 

1. Kurze Andeutungen über den martervollen Tod 
Christi und ausführlichere Angaben aus der Passion des 
Herrn — es handelt sich um Titus' Bekehrung zum 
rechten Glauben — eröffnen A. G. Eine gross ange- 
legte Schilderung des Wirkens, des Leidens und Sterbens 
Jesu findet sich in R. G. 
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2. Erst nach 40 Jahren bricht nber die Juden das 
Strafgericht herein. 

3. Die Nathanepisode mit den angeführten Ab- 
-weichungen. 

4. Einzelne Züge in der Schilderung der Belagerung 
-Jerusalems, die aus der gemeinsamen Quelle sich er- 
klären. Die frz. Vorlage für E. G. geht auf Flavius 
Josephus zurück. 

5. Folgende Titusepisode: Titus ist aus Freude über 
die Nachricht von seines Vaters Kaiserkrönung krank 
geworden. Er wird von Josephus dadurch geheilt, dass 
er ihm ans Bett einen ihm Verhassten führt. Die grosse 
Erregung giebt ihm die Gesundheit wieder. In R. G. 
findet sich die geringe Aenderung, dass Titus mit seinem 
IPcjinde an einen Tisch gesetzt wird, dass er keine Speisen 
erhält, sein Retter dagegen Speise und Trank im Ueber- 
Tuass vorgesetzt bekommt. 

6. Die Juden haben ihre Kleinodien gegessen. 
Andre Nahrung bekommt ihnen nicht. Die Römer 
merken, woran das liegt, und töten die Jaden. 

7. Die Erwähnung der Zeichen bei Untergang der 
Stadt. A. G. spricht nur a) von dem brennenden 
Schwerte; b) den bewaffneten Scharen, die in der Luft 
streiten; c) dem Kalbe, das, zur Schlachtbank geführt, 
ein Lamm wirft; d) dem Jerusalems Untergang ver- 
kündenden Unglückspropheten. 

8. Das Strafgericht über die Juden. Sie werden als 
Ware betrachtet und ihrer 30 für einen Penny verkauft. 

9. Der Tod des Pilatus. Er tötet sich mit einem 
Messer, das ihm sein Wärter zum Birnenschälen gereicht 
hat. Dieser Zug findet sich freilich nur als Interpolation 
in einer Hs. des A. G. 

Was giebt diese Zusammenstellung von gemeinsamen 
und abweichenden Zügen für Aufschluas über das Ver- 
iältnis von A. G. zu R. G.? Die grosse Zahl von Ab- 
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weichuDgen und die geringe Zahl von üebereinstimmungen 
führt zu der Annahme, dass R. G. nicht aus A. G. ge- 
schöpft hat. Ob das Umgekehrte der Fall ist, das zu 
untersuchen liegt mir hier nicht ob. Es scheint mir, 
dass A. G. aus R. G. geschöpft hat. 

Immer noch ist kein positives Ergebnis zu ver- 
zeichnen. Die ae. Veronicalegende und das me. 
allitterierende Gedicht sind nicht die Vorlage für das 
me. Gedicht in Reimpaaren gewesen. Da wendet sich 
der Blick nach Prankreich, das für die mittelalterliche 
Litteratur von so eminenter Bedeutung ist, und ich bin in der 
glücklichen Lage, die Quelle für unser me. Gedicht nach- 
weisen zu können. Es ist das afrz. Gedicht: „La 
Venjance nostre Seigneur",^) das folgenden 
Inhalt hat. Der Verfasser bittet um geneigtes Ohr für 
seine Dichtung. Nicht handle es sich um Augier, 
Aimont oder Agoulant, sondern um die Rache des 
königlichen Vaters, die er vierzig Jahre nach der 
Kreuzigung seines Sohnes durch Titus und Vespa- 
sian an den Juden und an Pilatus vollstrecken 
Hess. Es herrschte hierbei in Jerusalem eine so giosse 
Hungersnot, dass eine Mutter ihr Kind ass, wie es in 
einer Chronik, befindlich in der Bibliothek der Sophien- 



1) Dieses afrz. Gedicht, das in 10 Hss. auf uns gekommen ist, 
liegt in keinem vollständigen kritischen Texte vor. Eine Hs. 
(Biblioteca. Nazionale di Torino L. IV. 5. (alt g I. 2 auch fr. 12) 
ist gedruckt bei A. Graf: Koma nella memoria e nelle immagina- 
zioni del medio evo Torino 1882/3 I, 429—460. Dieser Druck lag mir 
vor. Durch die Liebenswürdigkeit von Dr. Walther Suchier stand 
mir auch noch eine Kopie der Hs. Biblioth^que Kationale fr. 1.S75 
(alt 7498*) zur Verfügung. Nach den in diesen beiden Hss. tiber- 
lieferten Fassungen gebe ich den Inhalt — eine kürzere Inhalts- 
angabe findet sich bei W. Suchier: Ueber das afrz. Gedicht von 
der Zerstörung Jerusalems, Diss. Halle a. S. 1899, p. 1 fg. — Zu 
vergleichen sind nocli W. Süchiers Ausführungen in Gröbers Zeit- 
schrift für romanische Philologie, Bd. XXIV, XXV. 
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kirche zu Eonatantinopel, zu lesen sei. Dies«: König* 
Vespasian war ein Heide und wurde durch eine schwere 
Krankheit zu Grott bekehrt: er war Kaiser T>n Born. 
Weil er Heide war und Gott ihn zum rechten Glanben 
bekehren wollte, schickte er ihm eine schwere Krank- 
heit. Die Lepra oder der Aussatz befiel ihn, verheerte 
ihm den Körper und das ganze Gesicht, zerfrass ihm 
den Bart und die Lippe bis zum Kinnbacken. Sein 
Seneschall Dangais, als er die Ejrankheit in so vor- 
gerücktem Stadium sieht, erhebt lautes Klagen und 
rauft die Haare. Ein rettender Gredanke kommt ihm. 
Er geht zu Yespasian und sagt, könne jemand helfen^ 
so sei es der grosse Prophet, der in Syrien gelebt, 
viele Wunder vollbracht, von den Juden aber gesteinigt 
und ans Kreuz geschlagen sei; er könne ihm helfen, 
wenn er den rechten Glauben habe. Yespasian, über 
diese Mitteilung erfreut, verspricht demjenigen, der ihm 
ein Heilmittel für seiue Krankheit briuge oder ihm 
helfen könne, Gut und Ehre. Auf Yespasians Befragen, 
was es für ein Prophet gewesen, erzählt der Seneschall 
ihm Jesus Wunderthaten, Leiden, Tod und Auferstehung, 
berichtet ihm auch noch, dass er im Traum in Jerusalem 
gewesen sei, und bittet, ihn dorthin ohne Yerzug ab- 
reisen zu lassen, nimmt ihm auch noch das Yersprechen 
ab, falls er Hilfe bringe, den grossen Propheten an den 
Juden zu rächen. Vaspasian giebt Dangais Urlaub, be- 
auftragt ihn, Pilatus zu ermahnen, den fälligen Tribut 
zu senden, im Weigerungsfalle ihn zu töten. Am 
folgenden Morgen reitet der Seneschall mit 4 Knappen 
aus, sie nehmen Gold und gleissendes Silber mit. Zu-^ 
sammen mit 100 Kaufleuten fahren sie bis Acres. 

Dort verlässt Dangais sie, begiebt sich nach Jerusalem, 
findet hier in der Nähe des Tempels Davids Herberge 
bei einem reichen Bürger Jacob, einem heimlichen 
Christen. (1—118.) Nach Herkunft und Stand gefragt. 
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berichtet Dangais. er sei aus Bom, ein Gefolgsmann de» 
Kaisers und der Zweck seines Hierseins sei, nach einer 
Beliquie von dem grossen Propheten zu fahnden be- 
zwecks Heilung seines Herrn von der schweren Krank- 
heit. Ein voll gemessener Sester sei dessen Lohn, der 
ihm dazu verhelfe. Jacob sagt ihm, er wisse wohl ein 
Mittel, doch müsse Vespasian den rechten Glauben an 
den Herrn haben. Da Dangais die Bekehrung des Kai- 
sers und die Bestrafung der Juden als sicher in Aus- 
sicht stellt, nennt er ihm eine Frau, die ein wunder- 
kräftiges Tuch besitze. Er rät ihm, aus Furcht vor 
Pilatus, sie in aller Heimlichkeit zu der Fahrt nach 
Rom zu bestimmen. Dann erzählt er, wie Veronica zu 
dem Tuche gekommen sei. Unter dem Kreuze des Hei- 
landes habe seine Mutter gestanden, in ihrem Schmerz 
durch St. Johannes getröstet. Da sei eine Frau, von 
Geburt an aussätzig, mi« Namen Veronne zu ihnen ge- 
stossen, auf das Gerücht von den Wunderthaten Christi. 
Als sie ihn nicht mehr am Leben getroffen, sei sie 
trostlos in ihrem Schmerz gewesen. Da habe Jesu 
Mutter, um den Todesschweiss von ihres Sohnes Gesicht 
zu wischen, Veronnes Kopftuch genommen. Auf ihm 
habe sich Jesu Gesicht eingeprägt, wie er es selbst ge- 
sehen. Durch die Berührung des Tuches sei sie von ihrem 
Leiden befreit worden Jacob lässt Veronne holen, be- 
auftragt sie, zur Heilung des Kaisers das Tuch nach 
Rom zu überführen, unbekümmert, was des Herrn Mörder 
für eine Strafe treflfen möge. Veronne willigt ein. 
(118 — 213.) Am folgenden Morgen begiebt sich Dan- 
gais mit seiner Gefolgschaft, einen Olivenzweig als 
Zeichen der Macht tragend, zum Tempel Davids, wo er 
in einer Versammlung der Juden Pilatus den Auftrag 
Vespapians überbringt, zugleich mit der Drohung, dass 
eine Nichtbefolgung seines Gebots ihm teuer zu stehen 
kommen werde. Pilatus will in seinem Zorn den lieber- 
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bringer der Botschaft töten, dock TjArcbilant^ hält ihn 
zarück, rät ihm, den Kaiser den Tribut selbst holen 
zu lassen, dem es dann übel ergehen werde. Am folgenden 
Morgen reisen Dangais und Veronne, der er eine Frau 
zur Begleiterin gegeben, ab (Ausblick auf Yespasians 
Heilung, Bestrafung der Juden, Hungersnot in Jerusalem). 
Sie schiffen sich in Acres ein, landen in Barletta und 
begeben sich unverzüglich nach Rom. Veronne findet 
Herberge in des Seneschalls Hause. Dann begiebt sieb 
Dangais zu Vespasian. Er bringe ihm Hülfe, wenn er 
an Gott glauben wolle. Dangais erbittet bis zum 
folgenden Tag Urlaub. Der Kaiser bewilligt ihn. 

Die Krönung seines Sohnes Titus soll vor sich gehen. 
Yespasian lässt sich dazu in den Saal tragen. Veronne 
begegnet an diesem Tage einem frommen Manne, der sie 
im Namen Gottes begrüsst. Veronne fragt ihn nach 
Namen, Glauben und Stand und bittet ihn, ihre Fragen 
zu beantworten um Gottes willen. Der Mann thut ihr 
Bescheid. Er glaube an Gott, sei von den HeiUgen 
Petrus und Paulus auf den Namen Christi getauft, im 
Christenglauben erzogen. Er heisse „Climen". Bei 
Nennung der Namen weint Veronne, heisst ihn neben 
ihr niedersitzen und erzählt ilim ihre Lebensgeschichte. 
Sie sei aussätzig gewesen, zu Jesu gegangen; ihn hätten 
die Juden schon ans Kreuz geschlagen. Da hätte des 
Heilands Mutter sie zu sich gerufen, ihr den Schleier 
vom Haupte genommen und Jesus damit das Gesicht ge- 
trocknet. Da habe sich des Erlösers Antlitz unauslöschlich 
in daa Tuch geprägt. Dann habe sie das Tuch zurück- 
erhalten und durch Berührung mit dem Tuche ihre Ge- 
sundheit wiedererlangt. Nur ein einziger, Jacob in 
Jerusalem, habe es zu sehen bekommen. Jetzt sei sie 
hier, um mit Hilfe des Tuches den Kaiser aus seiner 
schweren Krankheit zu befreien. Dann kommt Dangais 
und führt Veronne vor den Kaiser, der von einem zahl- 
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reichen Gefolge umgeben ist. (213 — 366). Nachdem 
der Seneschall durch ein dreimaliges Schlagen gegen 
-eine Bank Ruhe geboten, hält Clemens eine Predigt 
über den grossen Propheten, berichtet von seinen Leiden, 
von seinen Wundern, der Auferweckung des Lazarus, 
von seiner Kreuzigung, Verwundung durch Longinus' 
Speer, femer von Veronne und ihrer Heilung. Dann 
läast er sich von Veronne das Tuch reichen, das er 
vor dem Kaiser ausbreitet. Als Vespasian des Herrn 
Antlitz erblickt, streckt er seine Hände in Demut dar- 
nach aus und berührt das Tuch. Also bald wird er 
gesund, wie ein Fisch im Wasser, die Schuppen fallen 
herab, er bekommt eine neue Haut. Vor Freude über 
seine Genesung umarmt er Dangais und Veronne und 
verspricbt, an den Juden Rache zu nehmen, sie zu ver- 
kaufen, 30 für einen Denar, wie der Herr an sie für 
30 Silberlinge verkauft wurde. Zu der Rache, die er 
bei seiner Heilang versprochen, spornt ihn sein Sohn 
Titus an; er heisst ihn seine Mannen entbieten. Dann 
wollen sie die Krieger über das hohe Meer führen, vor 
die heilige Stadt, sie belagern und Pilatus töten. Der 
Kaiser ist es zufrieden. Er lässt sodann Veronne 
kommen, um sie lur seine Heilung entsprechend zu be- 
lohnen; alles stehe ihr zur Verfügung ausser Rom selbst. 
Veronne weist aber alle Geschenke zurück mit dem 
Bemerken, sie Clemens zu geben. Der Papst wird ge- 
rufen. Er bittet den Kaiser, alle heimlichen Christen 
zu schonen und sich auf den Namen Christi taufen zu 
lassen. Der Kaiser will zunächst Rache an den Juden 
nehmen, dann die heilige Taufe empfangen. Seit diesem 
Tage predigt Clemens täglich den Heiden am Altar des 
heiligen Simon, wo sich auch Veronnes Tuch befindet. 
Vespasian entbietet seine Krieger, sie kommen zu- 
Baramen, weit über 100000 Mann. üeberall wird ge- 
rüstet zum Schutze des heiligen Grabes. Dann ziehen 
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die IJeeresmassen zum gewaltigen Meer, begleitet voa 
Clemens, der über das Wasser den Segen spricht. 
(Das Volk zu segnen getraut er sich nicht, da es an 
Mahomet glaubt.) 

Sie gelangen in 6 Wochen nach Acres. Von dort 
marschieren sie nach zweitägigem Aufenthalt nach Jaffe» 
Sie belagern die Stadt, die Zelte werden aufgeschlagen; 
Posaunen und Kriegstrompeten ertönen. Nach fünf 
Tagen wird die Stadt von Titus genommen ; die Mauern 
werden geschleift, die Häuser verbrannnt. Da töten 
die Bewohner sich gegenseitig, um den Römern nicht 
in die Hände zu fallen. Vespasian lässt alle Keller 
und Kehrichthaufen nach Schätzen durchsuchen; finde 
man Juden, so seien sie zu töten. Nur ein edler Ritter^ 
JaflFet — nach Hs. frg. 1374 sind es zwei — .der sich 
dem Kaiser ergiebt, wird verschont, er verspricht, ihnen 
bei der Einnahme Jerusalems förderlich zu sein. Dann 
zieht das Heer weiter. Als die Bewohner der heiligen 
Stadt das Heer herannahen sehen, ahnen sie, was ihnen 
bevorsteht. Von allen Seiten strömt das Volk zur 
Krönung des Archilaus in die Stadt. Vor Furcht 
schliesst man die Thore. Ohne Verzug schickt Titus 
die Vorhut direkt gegen Jerusalem vor. Das Fest wird 
untex'brochen, die Mannen werden zum Kampf entboten; 
doch wegen der Menge der Feinde wagen sie keinen 
Ausfall. Durch Glockengeläut werden alle waflFenfähigen 
Leute auf der Mauer versammelt. Indessen streifen die 
Römer durch die ganze Gegend, finden reiche Beute^ 
aber kein Wasser, und der Jordan ist zu weit. (366 bis 
495). Vespasian lässt JaflFet rufen und befragt ihn, wie 
Süsswasser zu beschaflFen sei. JaflFet rät, das erbeutete 
Vieh zu töten, die Haut abzuziehen, sie zu Schläuchen 
verarbeiten zu lassen, das Thal Josaphat zu reinigen, 
es mit Häuten auszulegen, auf 1000 Saumtieren dann 
aus dem Flusse Wasser zu holen und in dieses so g©- 
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schaffene Becken zu befördern. Dann werde dort bald 
ein Teich entstehen mit Wasser für die Köche zum 
Kochen, für Zeller und Streitrosse zum Trinken. Der 
Kaiser ist es zufrieden. Unter den Augen der erstaunten 
Juden lässt er das Bassin unverzüglich herstellen und 
füllen. Pilatus, der über den Anblick bestürzt ist, wird 
von Archilaus Mut eingesprochen. Dann besteigen 
Titus, Yespasian und Dangais ihre Renner und reiten 
mit 100 Mann zu den Thoren der Stadt. Auf der 
Mauer steht Pilatus, er lässt Steine behauen und Bolzen 
spitzen. Als Dangais ihn erblickt, sagt er es dem 
Kaiser, der ihn auffordert, die Stadt zu überliefern ; er 
selbst sei dem Tode verfallen um dessentwillen, den er 
zum Tode am Kreuze verurteilt habe, anstatt seine 
Sache in Rom zu betreiben. Auch Jacob befindet sich 
auf der Mauer. Dangais erblickt ihn, verständigt sich 
mit ihm, aber nicht durch Worte, sondern Zeichen. 
Auf die AuflForderurig des Kaisers, die Stadt auszu- 
liefern, beruft er die Juden zu einer Versammlung und 
fragt, was thun. Barabas spricht ihm Mut ein; sie 
würden für ihn einstehen; auch sei Jerusalem eine starke 
Festung, habe gewaltige Mauern und Türme. Pilatus 
atmet auf, pflückt eine Blume (Zeichen der Macht) und 
fordert den Kaiser zur Schlacht heraus. Der Kaiser 
reitet fort, schwört aber bei dem grossen Propheten, 
nicht eher Rom zu betreten, als bis Pilatus in seinen 
Händen, die Stadt zerstört sei. 

Am folgenden Morgen gehen grosse Rüstungen zum 
Kampf vor sich; der Marsch gegen die Stadt beginnt. 
Der Angriff setzt ein und bringt die Angegriffenen 
in grosse Pein. Durch einen Bolzen wird in Jerusalem ein 
seit 30 Jahren Wehe schreiender Verrückter getötet. 
An seinen Tod ist der Untergang der Stadt geknüpft. 
Sogleich versammelt Jacob die Juden; er macht sie auf 
den Untergang der Stadt aufmerksam. Sie sei von 
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allen Seiten umlagert, von Lebensmitteln könne nichts 
in die Stadt gelangen, und 40000 Juden seien darin, 
die Weiber und Kinder ungerechnet. Er fordert sie 
auf, zu beraten und schlüssig zu werden, bevor es zu 
spät sei und die Mannen Hungers gestorben seien. Als 
Pilatus hiervon hört, wird er unwirsch, heisst ihn ge- 
fangen nehmen, denn durch ihn, der um das Heilmittel 
gewusst und die Heilung Vespasians ins Werk gesetzt 
habe, sei dies Geschick über die Stadt heraufbeschworen. 
Sie ergreifen Jacob und werfen ihn ins Gefängnis. Der 
Angriff ist beendigt. Der Kaiser begiebt sich mit sei- 
nem Heer zu den Zelten, entwaflFnet sich; es herrscht 
am Abend gehobene Stimmung. Jacob im Gefängnis 
bittet Gott, ihn zu befreien — er sei im Jordan ge- 
tauft, im Christenglauben stark geworden. Gott erhört 
sein Gebet, sendet einen Engel, der ihm die Kerker- 
thüre und die Stadtthore öffnet. Auf freiem Felde lobt 
er Gott, begiebt sich dann, ohne angehalten zu werden, 
zum Seneschall, der ihn vor den Kaiser führt, ihm 
mitteilt, Jacob sei sein eigentlicher Retter, er habe ihm 
Veronne namhaft gemacht. (495—637.) Der Kaiser 
erweist ihm grosse Ehre. Nachdem Jacob seine Rettung 
erzählt hat, macht er den Kaiser darauf aufmerksam, 
dass ein Angriff auf die Stadt nichts nütze. Das ein- 
zige Mittel sei, die Stadt auszuhungern. Er rät durch 
Gräben der Stadt jede Zufuhr abzuschneiden, dann 
müsse in kürzester Zeit die üebergabe erfolgen. Der 
Kaiser befolgt den Rat; gleich am folgenden Morgen 
sieht man mehr als 20 Arbeiter unter der Aufsicht 
Jaffets und Jacobs Gräben aufwerfen. Zum Schutze 
der Sappeurs lässt er das Volk waflfnen. In weniger 
als vier Tagen haben sie die Gräben hergestellt, 80 
Fuss breit, 40 tief Die Juden sehen von der Mauer 
die Arbeit. Pilatus bekommt es mit der Angst, ebenso 
Archelaus. Josephus tröstet sie; die Gräben könnten 
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auch wieder vernichtet werden; ein Ausfall könnte die 
Römer zurückdrängen. 

Die Juden beabsichtigen einen Ausfall. Am frühen 
Morgen rüsten sie sich, 30000 Mann stark, und reiten 
unter Führung des Pilatus und Archelaus bis zu den 
Gräben. Als die Römer aus ihren Zelten sehen, wie 
die Juden die Gräben anfüllen und sie überschreiten, 
waffiien sie sich und rücken ihnen entgegen. Ein 
grosses Schlachten beginnt. Allen voran ist der Kaiser. 
Da flieht Pilatus und Archilaus mit ihm. Als es der 
Kaiser bemerkt, fordert er seine Leute zur Verfolgung 
auf, doch umsonst; Pilatus und Archilaus entkommen 
in die Stadt. Josephus, ein heimlicher Christ, wird ver- 
wundet. Auch die Juden ziehen sich in die Stadt zu- 
rück — 12000 bleiben auf dem Schlachtfeld tot oder 
verwundet — sie ziehen zum Tempel. Der Kaiser lässt 
inzwischen die Gräben wieder vertiefen, dass ihnen 
nichts zugeführt werden kann. Darob ist Pilatus in 
hellem Zorn ; denn es fehlt an Lebensmitteln in der Stadt. 
Zunächst sterben Hungers die zur Königskrönung des 
Archilaus in die Stadt geströmten Fremden ; denn wer 
noch Lebensmittel besitzt, giebt sie nicht heraus. Sie 
essen Pferdefleisch ; für eine einzige Kastanie giebt man 
gern einen Byzantiner. Es ist ein beklagenswerter An- 
blick, die Frauen und Kinder der Armen auf den Strassen 
Hungers sterben zu sehen. Ein Wutgeschrei erhebt 
sich gegen Pilatus. Die Not in Jerusalem ist gross. 
Es giebt nichts zu essen. Der Graben verhindert jede 
Zufuhr, jede Flucht. Ein Kampf entspinnt sich um das 
rohe Fleisch, um das Vieh und die Pferde. Gewalt 
geht vor Recht. Die Tiere sterben ebenfalls dahin aus 
Mangel an Nahrung und vor Durst. Die Menschen ver- 
schlingen schädliche Pflanzen wie Brennesseln. Sie 
schneiden das Leder herunter, mit dem die Thüren be" 
schlagen sind und verzehren es. Die kleinen Kinder 
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bekommen den Durchfall. Die Mütter wissen nicht wie 
sie zu stillen; denn aus den Brüsten kommt Blut statt 
Milch. Da gebietet Pilatus, die StreJtrosse zu töten, 
den Bedürftigsten kleine Stücke zuzuerteilen. 

In Jerusalem befindet sich auch eine Frau, eine 
Königin von Afrika, Maria, die nach ihres Gatten Tode 
hierher gekommen ist, um an Jesu Grabe ihre Opfer- 
gaben darzubringen. Sie hat eine Tochter, Diese Frau 
hat in der Stadt bei ihrer Freundin Ciarice Herberge 
genommen. Anfangs sind sie mit Vorräten versehen, 
>aber die Juden rauben alles, so dass Maria ihrer Tochter 
nichts zu essen geben kann. Die Tochter stirbt. Die 
Mutter ist verzweifelt. Sie fordert Ciarice auf, an ein 
Begräbnis zu denken; diese wiederum schlägt ihr vor, 
das Kind zu essen, um ihr Leben zu fristen. Sie sei 
so hungrig, dass sie ihre Hände annagen möchte, so 
kraftlos, dass sie sich nicht mehr aufrecht erhalten 
könne. Das Kind wolle sie zum Essen zubereiten. Die 
Königin weist dies Ansinnen mit Entrüstung zurück. 
Während beide noch darüber verhandeln, erscheint ein 
Engel, welcher Maria gebietet, Claricen zu Willen zu 
sein, damit eine Prophezeiung in Erfüllung gehe. (637 
bis 835.) Sie thun, wie Gott ihnen geboten, sie er- 
greifen das Kind, schneiden einen Arm ab und rösten 
ihn über Kohle. Als das Essen fertig ist, vermag die 
Mutter nur drei Bissen zu sich zu nehmen, ein solcher 
Ekel vor der widernatürlichen Speise erfasst sie. Fünf- 
zehnmal wird sie ohnmächtig und ergeht sich in Erlagen 
über ihr grausames Geschick. Inzwischen ist der Braten- 
geruch durch die Strassen gezogen, auch Pilatus, der im 
Tempel gewesen, hat ihn gerochen. Da lässt er seine 
Leute kommen, die Küche aufsuchen, die Frauen auffor- 
dern, alles herauszugeben. Sie finden bald das Haus. Die 
Frauen berichten, dass sie ihr Kind essen und bringen 
zur Bestätigung ibrer Aussage die Leiche ohne den 
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Arm. Voller Furcht be^j^eben sich die Mannen zu 
Pilatus und teilen ihm mit, was sie gefunden. Pilatus 
empfindet grossen Schmerz darüber. Am folgenden 
Tage beruft er die Juden zu einer Versammlung, teilt 
ihnen mit, dass nirgends Lebensmittel vorhanden seien 
und rät ihnen, statt auf einem Kehrichthaufen Hungers zu 
sterben, die Stadt lieber dem Kaiser zu iibergeben. 
Sie befolgen seinen Rat. Händeringend und klagend 
begeben sie sich zu den Thoret der Stadt, lassen den 
Kaiser rufen und bitten um freien Abzug; nie wollen 
sie wieder zurückkehren. Der Kaiser willigt nicht 
darein; er verlangt Ergebung auf Gnade und Ungnade, 
das sei die Strafe für die Kreuzigung Christi. Als 
Archilaus hört, dass der Kaiser nicht Pardon giebt, 
entwafinet er sich und ersticht sich vor den Augen des 
Kaisers mit seinem Schwert, damit die Sarazenen sich 
seines Todes nicht rühmen könnten. Pilatus bietet dem 
Kaiser aller seiner Unterthanen Habe, wenn er nur Ab- 
zug gewähre, doch umsonst. Die Unterredung wird ab- 
gebrochen, der Kaiser begiebt sich in sein Zelt, Pilatus 
in den Tempel. Dahin beruft er die Juden. Er weist 
hin auf die Menge Goldes und Silbers in der Stadt, 
das man nicht den Sarazenen überlassen möge. Da der 
Kaiser sie alle zu verkaufen beabsichtigt, so gebe er 
ihnen den Rat, alle ihre Habe zu zerkleinern und sie 
zu essen. Dem Körper schade es nicht, und wenn sie 
so glücklich seien, zu entkommen, hätten sie auch ihre 
Habe. Wer zu -vdel habe und es nicht zu essen zwinge, 
gebe seinen Verwandten davon ab. Die Juden nehmen 
den Vorschlag mit Freuden auf und machen sich an 
die Arbeit. Das gereicht ihnen aber nicht zum Vor- 
teil. Weil sie ihre Habe im Körper tragen, werden 
40000 getötet, die sonst gesund davongekommen wären. 
(835—969). 
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Am folgeaden Morgen yersammeln sich, die Jaden. 
Pilatns sagt, biaher sei er ihr Schätzer gewesen^ jetzt 
sei es aber mit dem Schatze aas and er bitte sie, ihm 
zn verzeihen; wenn er es in irgend etwas y^ehlt habe. 
Dann begeben sie sich zam Thore. Titas, der mit 
vielen seiner Mannen einen Bitt am die Stadt macht, 
ist über das Than der Jaden arg erstaunt. Filatos er- 
kennt Titos an der Bastang, ruft ihn an, ihm mit- 
teilend, sie seien gewillt, seinem Yater and ihm die 
Stadt and alle ihre Habe wie sich selbst za eigen zn 
geben. Er gesteht ein, einen groe»sen Irrtam begangen 
za haben, and yerspricht ihm Jagdfalken, Honde and 
Pferde and Maalesel, beladen mit Grold and Silber za 
geben, falls er die Stadt in seinem Besitz lasse. Titos 
ruft seinen Vater, der jedoch mit Pilatus keinen Ver- 
trag eingehen will. Er rückt mit seinem Heer gegen 
die Gräben yor, hinter denen die Juden stehen, bereit 
sich zu ergeben. Der Kaiser lässt die Gräben aus- 
füllen, schickt 10000 Mann in die Stadt, lässt die Thore 
hinter den ausziehenden Juden schliessen, damit keiner 
in die Stadt zurückkehre. Titus nimmt Pilatus ge- 
fangen und lässt ihn bewachen. Jacob sichert sich 
Josephus, um ihn vor den Bömem zu schützen. Dann 
verkauft Vespasian die Juden seinem Schwur gemäss. 
Für einen Denar erhält der Käufer 30 Juden. Ein 
Bömer kauft 30 Juden, fuhrt sie seitwärts und tötet 
einen mit einem Säbelhieb mitten durch den Leib. 
Blinkendes Gold fällt zur Erde. Bei vier anderen tritt 
dieselbe Ercheinung zu Tage. Da fragt er einen der 
Juden nach der Bedeutuug^ und dieser erzählt, nachdem 
ihm das Leben verheissen, dass ihnen Pilatus den Bat 
gegeben, alle ihre Kostbarkeiten zu zerkleinem und zu 
essen, um sie den Bömem zu entziehen. Da eilen die 
Bömer zum Kaiser und verlangen die für einen Denar 
uuHgebotone Judenware. Alle Juden mit Ausnahme von 
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drei „Denreen" werden verkauft und um ihres goldenen- 
Leibesinhalts willen niedergemetzelt. Titus rückt in die- 
Stadt, macht reiche Beute an Purpurstoffen, seidenen 
Geweben und Tüchern aus „Damarrie". Gold und Silber 
findet er nicht. Dann lässt er die Mauern schleifen, die 
Häuser und Türme mit Ausnahme des Tempels und des 
Turmes David dem Erdboden gleichmachen, bestimmt 
darauf seinen Vater zur Rückkehr. Vor der Abreise 
lässt der Kaiser drei Schiffe aufs Meer setzen, je eine 
„Denree" auf ein Schiff führen und die Schiffe ohne 
Proviant auf die Wogen hinausstossen. Eins von den 
Booten kommt nach Antiochia, das zweite nach Eng- 
land, das dritte nach Flandern. Inzwischen schifft sich 
der Kaiser mit seinem Heer ein. In acht Tagen ge- 
langen sie nach Barlette, ziehen von dort nach Rom, 
reiten mit Pilatus als Gefangenem in die Stadt, wo 
grosse Freude herrscht. Clemens kommt ihnen ent- 
gegen, begrüsst sie als heil und gesund aus dem Kriege 
zurückgekehrt. (969 — 1097). Er gemahnt sie an ihr 
Gelöbnis. Der Kaiser und Titus lassen sich taufen, 
ebenso Dangais, Jacob und Jaffet. (Nackt müssen sie 
in die Taufbecken steigen.) Da lassen sich auch dia 
Mannen taufen. Acht Tage währt die Taufe. Dann 
beruft der Kaiser seine Barone zum Gericht über 
Pilatus. Sie beschliessen, ihn nach Vianne zu schicken. 
Pilatus wird stark gefesselt von 30 Rittern zu Vianne 
ins Verliess gebracht, wo er weder Sonne, noch Mond 
und Sterne sieht. Dort wird er über vier Jahre ge- 
fangen gehalter, dann durch die Stadt geführt und in 
eine „gisquiere" eingegraben. Dort bringt er sieben 
volle Jahre zu. Während dieses Zeitraums wächst Li 
der ganzen Umgegend nichts, und es entsteht eine^ 
grosse Teuerung. Das Volk geht zum Bischof und 
bittet um Abhilfe. Er lädt sie alle zu der Donnerstag 
Morgen zum Preise des Marcus stattfindenden Prozession 
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ein. Durch einen vom Himmel gesandten Engel erhält 
der Bischof einen Brief, der besagt, dass die Hungers- 
not um des Pilatus willen herrsche. Er wird wieder 
ausgegraben. Der Bischof lässt eine Tonne bringen, 
stark genug, den Tyrannen zu tragen. Er wird hinein- 
gethan und den Wogen preisgegeben. Darauf ziehen 
sie in feierlichem Zuge zum Münster, um Gott für die 
Errettung von der Plage zu danken. Da haben sie eine 
gute Ernte zu verzeichnen. Glück und Wohlstand 
kehrt wieder bei ihnen ein. Pilatus wird auf dem 
Meer umhergetrieben und stösst gegen einen Felsen 
(Baucant), der in Flammen aufgeht und noch heute 
brennt. Seine Seele gelangt in die Unterwelt, wovor 
<?ott bewahren möge Tote wie Lebendige. (1097 — 1189). 
Aus der ausführlichen Inhaltsangabe geht es zur 
Evidenz hervor, dass wir im frz. Gedicht „La Venjance 
nostre Seigneur^ die Vorlage für unser me. Reim- 
gedicht zu besitzen in der glücklichen Lage sind. Ab- 
gesehen von einigen kleinen belanglosen Abweichungen 
— nur im afrz. Gedicht reist Vespasians Gesandter 
Dangais mit 100 Kaufleuten nach Acres, erhält Veronne 
eine Frau zur Begleiterin, ist die Rückreise Dangais 
genau verzeichnet, findet sich die Aussetzung der Juden 
auf drei „Demeen" — die vielleicht auf Kosten der 
verschiedenen Fassungen des Gedichts zu setzen sind — 
mir lag nur die stark verkürzte, nur 1189 Zeilen 
zählende bei Graf 1. c. gedruckte Version der HS. L. 
IV. 5 der Biblioteca' Nazionale di Torino und die 
ca. 2372 Zeilen zählende Version der Hs. fr. 1374 der 
Bibliotheque Nationale zu Paris, nicht aber die mit 
3400 Versen vielleicht besser auch dem Wortlaut nach 
zu unserm me. Gedicht stimmende Version der 
Hs. L. II, IV. der Biblioteca Nazionale di Torino vor — 
bieten das afrz. und das me. Gedicht nicht nur den gleichen 
Gedankengang, sondern auch die gleichen Episoden 
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wie den Aufenthalt von Tespasians Gesandten im Hause 
JacobS; die Unterredung Veronicas mit Clemens, die^ 
Wasserbeschaffung, für die gerade Suchier 1. c. p. 96 ff- 
eine Quelle nicht aufzuweisen vermag. 

Zur Bestätigung der Behauptung, dass das afrz. 
Gedicht die Vorlage des me. Gedichts gewesen sei^ 
lasse ich einige Stellen beider Gedichte zur Vergleichung. 
folgen. 

1. Die Wasserbeschaffung. (2969—3014.) 

Whan Japhel had don he com agein 

My lorde he seide I wil J)e seyn 

J)oroagh J)ine ost by cristes might 

J)ine men ben alle wel I-dight 

Bot of 00 J)ing I haue grete J)ought 

Por fresshe water haue we nought 

Bot I haue cast by my skyl 

Where to fecche it and yee wil 

J)an Seide vaspasyan hym to 

Als J)ou wilt I wil do 

Sir quod Japhel J)is is my rede 

Hou we shullen oure water lede 

For fresshe water ner is rione 

J)ann hennes to J)e flum Jordon 

Fort)i we shuUe done slene oure praye: 

J)at we token by ]}& waye 

Hors and assen Oxen and kyne 

Mules, chamayles and grete swyne 

Many a J)ou3ande we haue brought 

Of hem I teile yow in my t)ought 

J shal do sewen J)e hides fast 

WiJ) gode semes J)at wil last 

And don sovden euery sem 

Forte leden water wiJ) hem 

Of summe we shullen boulges make 

And summe skvnnes we shullen take 
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And ouercasten al J)e vale 

Of Josephath J)e depe dale 

And J)us in J)e valeye we shuUen fonde 

To don oure water to wiJ)8tonde 

Foure hundrid somers yif I may 

ShuUen fecchen vs water euery day 

Alway til J)e valey by bylde 

And wij) oure watere fulfilde 

Whan be had seide also sone 

He lefte nought til h was done 

Pypes he made many on 

By euery side out forte gon 

J)e elde water J)at was a stonde 

J)er com ay newe to her honde 

J)at J)orough J)e ost man and beest 

Hadde ynough boJ)e lest and mest. 
Hs. fr. 1374 Laisse 44—46. 
Dedanz iherusalem fu li os moult planiere 
•Onques por deu vengier ni ot nulle si fiere 
Dist uaspasianus a la hardie chiere 
Li prous et li cortois et li bons iustisiere 
Venez auant jafel mes maistre conseillere 
Cosinz fustes noiron qui en croiz mist saint pere 
Jfon si com dex i fu mais en autre maniere 
La cite ai assisse et deuant et deriere 
Jamals naurai honor cele remaint antiere 
•Or me donez consoil comment ie la conquiere 
La dedanz sont judeu vne gent pautoniere 
Qui iherusalem traueillerent sen auront grant achiere 
-Ja niert prise par force haut sont li murs de piere 
Ne nos auons fontaine citerne ne costiere 
Jfauons point daigue en lost son ne lachate chiere 
Quant yient la matinee ainz que liet la poudriere 
Sen alons a beurer bien iert plaine pleniere 
Aincois que repaii'ons uoire pres none entiere 
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Tres qau flun del diable ne trouons nos riuiere 
Ou les citez fondirent au tens sa en arriere. 
Ce dist jafel de jafes hien vos sai conseillier 45. Laisse 
Puis qu' etes sa uenuz sor iudex ostoier 
Faites totes les bestes belement escorchier 
Puis faites les cuers prandre et bien aparillier 
A riebe plonc boli lun a lautre atachier 
11 tendront moult bon aigue tant com seront entier 
Le ual de iosaphas en faites tot cujrier 
Apres voisent au flu tel iij. mille somier 
Qui puissent boz porter et isnel repairier 
Ou ual fai mestre laigue et tote trebuchier 
et li queu li prandront a cujre le mangier 
Estaindre irons lor seif seriant et eseujer 
Et sen poront bien boiure palefroi et destrier 
Souant iront as murs asaillir et lancier 
La dedanz sont judeu li glouton pautonier 
Qui iherusalem traueillerent sen auront lor loier 
Venus est li termines quil le comparont chier 
Lemperere de rome le corrut enbracier 
Amis moult estes sages merueilles vos ai chier. 
Seignor na home en terro qui ia ossast penser 46. Laisse 
Ce que flst lemperere qui gentis fu et ber 
II flst totes les bestes devant luj amener 
Et les bues et les vaches escorchier et saler 
Et se flst les cuers preudre et mult bien acesmer 
A riebe plom bulli lun a lautre souder 
Le ual flst tost cuirier et piain deigue aporter 
A. ij. mille somers qui ne flnent derer 
Tres quau flun de diable issi loi nomer 
Ou les citez fondirent dont moistes parier 
JA quec i praniient laigue au manger conraer 
Tuit eil de lost j uont lor cheuaux conraer. 
2. Clemens und Veronica. (2207—2278.) 
Nowe a stounde I most dwelle 
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And of dame veroyne I most teile 

In her In she stood and saie 

Howe seint Clement com by J)e waie 

J)at in J)at tyme was pope of Rome 

And his Clerkes wij) hym come 

And by his berynge J)ought she 

An holy man he might be 

For wise men drawen to t)e wyse 

And foles vnto J)e foles gyse 

She praied hym in pes and griJ)J)e 

J)at he wolde come and speke hir wij)t)e 

He com and satte by hir stille 

And asked what was hir wille 

Sir she seide I praye Ipee 

A cristen man yif t>at t>ou be 

Nowe seie me yif J)ou be or non 

Yis dame he seide I am on 

Swiche as I am witterly 

Seint petres deciple was I 

I siwed hym til he come to Rome 

And t)ere he suffred hard dome 

From Jerusalem I com wi^) hym t>ider 

Poule and I boJ)e togidre 

And Nero was Emperour t)an 

And yut lyue^) t)at cursed man 

He slough hem boJ)e vpon a day 

And sit)J)e I haue stille duelled ay 

To Seen yut yif god wolde sende 

J)at J)is folk wolde hem amende 

For longe I haue praied so 

God it graunte it come t)erto 

For J)i fro Rome hider I fley 

And here I holde me alwey 

Yif Nero mighte sone dye 

Or comen out of his heresye 
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{)at were now for vs good 

Por vaspasian is next of blood 

And yut may it falle als I seye 

For god is euere J)ere J)re or tweye 

Ben gadred to speken in bis name 

And in bis worschippe for soules fran^ 

Ye sir seide dame verone 

As god wil so be it done 

Sir sbe seide now am 1 glad 

Por I baue founden J)at I bad 

Glad am I J)is ilcbe stounde 

J)at I baue J)ee bere yfounde 

Por Peter and poule boJ)e I knew 

J)at wente wij) my lorde Jbesu 

J)orougb J)e londe of Jude 

J)ere I knewe bem and J)ai me 

Tberfore sir I praie J)ee 

{)at J)ou woldest my frende be 

Anoon sbe tolde bym al J)e cas 

Wby and wberfore sbe comen was 

Dame be seide T wil J)ee kij)e 

J)at of J)i comyng 1 am ful blij)e 

I bope J)orougb goddes belp and J)ine- 

We sbuUen askapen al oure pyne 

No cristen man dar bym sbewe 

Bot yif be wil beu al to bewe 

J)erfore willen we pryuely 

Speken of god boJ)e {)ou and I 

Sir sbe seide for J)i lore 

I wil be wij) J)e euer more 

To dwelle in t)i compaignye 

Til my lorde wil J)at I dye 

J)us J)ai speken of boly wrytte 

Also J)ai togedre sytte 
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J)at of grete while litel hem t>ought 
Pro J)at J)ai weren to gedre broughte. 
Hs. fr. 1374. (27—29.) 

Verone se leua grant masse aiüz laionier 

Bellement fit son cors vestir et assemer 

La fors sor la chaucie en est venue ester 

Pur la cite de rome veoir et esgarder 

Et vit i. saintime home droit deuant li parier 

Crestiente auoit desoz deu a garder 

Moult se paine souent des paiens sermoner 

Et si nen pooit nul a sa loi atorner 

Yerone la cortoise le prist a apeler 

Quex hom estes vos sire nel me deuez celer 

Belle je croi en deu qui se laissa pener 

En la crois beneoite por son pueble sauuer 

Sainz peres cui noirons fit lautre an toi'menter 

Et Saint pol de rauenne le gentil et le ber 

€il me firent el flun baptiser et leuer 

Je ai a non dement si me faiz apeler 

Formant puet estre liez eil cui dex vet am er 

Verone lentendi si comence a plorer 

Saint dement lo baron en prist a apeler. 

Verone fu mult sage deu ama et crei 28 Laisse. 

Saint dement apela si sasist ioste li 

Pur deu vos quier biax sire et menaide et mercj 

Ne sauez que je sui se ge sie le vos di 

Quant dex fu mis en crois et chascuns sen foi 

Des beneoiz apostres qui lauoient serui 

le vign tote leprose quant parier enn oj 

La mere el salueor mapella ioste li 

Elle prist la toalle del chief la met ollj 

Son chier fil apella qui estoit ioste li 

Par desor son viaire la toaille estandi 

Lors i parut sa face ainz sie gente ne uj 

Et ses nes et sa boche et ses vis autresi 
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Maintenant len osta et si la ine rendi 

Mis la sor mon uiaire toz H cuers mesioj 

Dex fist teles miracles que maintenant gari 

Garde ai la toaille et maint ior et maint di 

Ne la mostra a home fors a i. mien amj 

Jacob de iherusalem qui ben croit autresi 

Li seneschauz de rome mamena a sorcj 

Pur garir son seignor dont lo euer a marrj. 

Sire ce dist verone mult poez estre liez 29. Laisse 

Quant vus futes el flun leuez et baptisez 

Car la tint nostre sires et ses mains et ses piez 

A uos comant mon cors tot de fin le sachez 

Ja ne porrai conquerre que vus tot non aiez 

Cil vaspasianus est formant maaignez 

Se dex le veut garir ce sera grant daintez 

Bien sai que nostre afaires en seroit essauciez. 

3. Des Pilatus Anerbieten, die Stadt zu retten. 
(4017-4044.) 

Go we now lo Pilate ageyn 

For of hym I haue to seyn 

Here he gan his profre to make 

For J)e toun and for his sake 

To witen yif J)ai might saued be 

Wi|) golde siluer or oJ)er fee 

Titus seigh Pilate and was ful glad 

No better tydynges he ne bad 

Pilate Seide I praie J)ee 

Sir Titus J)at t)ou here me 

Porto ben stille I wil t)ee yiue 

Euery yere while {)at 1 lyue 

So t)at J)e fader wil me saue 

And my baily for to haue 

I wil yiuen hym J)is trowage 

An hundrid sparehaukes ramage 

And an hundrid gentyl faukons also 
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And houndes l)ritty mute J)erto 
An hundrej) palles of sylk and golde 
J)e rychest l)at ben bought or solde 
And ten liones and libardes ten 
And ten beres fro J)e den 
And fyne mules Icharged wel 
WiJ) golde and siluer euery del 
And wij) alle Ipe best stones 
J)at mowen ben founden for J)e nones 
Wite at J)i lorde vif he wil so 
And seie me swij)e what I shal do 
Hs. fr. 1374. (92). 
Quant titus li uallanz fu uenuz au fosse 
Pilates li preuoz la par non apelle 
Sire gentilz et nobles entendez mon pense 
Yos et a vostre pere rendons ceste cite 
Por de aiez de no3 menaide et pide 
Bien sai que par follie auons vers vos erre 
Et se uers me volez relaiser son regne 
Et de ceste contree tote la preuoste 
Moult chiers vos en seroit li treuz presente 
c. oustor c. grifaut et c. paile roe 
Et XX. muetes de chien et xx. ors encheine 
Et X. lions saluage et x. leuparz prique 
Et V. muls aragons dor et dargett trose 
Et encore nmlt plus que ie nai deuise 
E de ce vus seront bon ostage liure. 

Es erübrigt noch, alle die Punkte zusammenstellen, 
die sich als Zusätze des m e. Dichters erweisen* 
Auch für diese Einschübe bin ich in der glücklichen 
Lage, die Quelle angeben zu können. Das Gedicht 
wird eingeleitet durch eine grossartig angelegte Passion 
Christi. Sie stimmt in den einzelnen Zügen zu der 
unter dem Namen Acta oder Gesta Pilati bekannten 
apocryphischen Schrift, welche auf Grund der vier 
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kanonischen Evangelien das Verhör Jesu vor Pilatus, 
seine Verurteilung, Kreuzigung und Auferstehung er- 
zählt (vgl. Thilo: Die Pilatusakten Kiel 1870 p. i., 
ferner p. 2 fg. und p. 8 fg., wo der Inhalt der bei Tischen- 
dorf in Evangelia Apocrypha, Leipzig 1853, p. 312 bis 
410 gedruckten Gesta Pilati und des Descensus Christi 
ad Inferos gegeben wird). Ob der zweite Teil des 
Evangelium Nichodemi oder der Acta Pilati, der Descensus 
Christi ad Inferos (vgl. Tischendorf 1. c. p. 368—410) 
dem me. Dichter bekannt gewesen ist, dürfte nach der 
garzu allgemein gehaltenen Schilderung von des Heilands 
Abstieg zur Hölle und von der Errettung der gläubigen 
Seelen in das Paradies (RG. 1605 — 1621) zweifelhaft 
erscheinen. Ebenfalls bei Tischendorf gedruckte apo- 
cryphe Schriften, wie die Vindicta Salvatoris p. 448 bis 
463, die Epistola Pontii Pilati p. 411 fg. und die Mors 
Pilati qui Jesum condemnavit p. 432—435 könnte man 
als für die Nathanepisode RG. 1280—1368, den Recht- 
fertigungsbrief des Pilatus an NeroRG. 1383 — 1457 und die 
Pilatussage überhaupt als in Betracht kommend ansehen, 
doch in welchem Umfange sie wirklich in Betracht ge- 
kommen, das entzieht sich unserer Berechnung. 

Nicht als Quelle für die Pilatus- und Judaslegenden 
sind anzusehen die von du Meril in seinen Po^sies popu- 
laires latines du Moyen Age, Paris 1847 veröffentlichten 
Gedichte wie auch die afrz. Prosaerzählungen: Si comme 
Pilates fu enffeures en le fille un mannier p. 359 — 363 
und Si comme Cesaire Tyberius envoia en Jherusalem 
por garison avoir de sen mal, p. 364 — 368 und das bei 
Graf: Roma nella memoria e nelle immaginazioni del 
medio evo, Torino 1882, Bd. 1, p, 416—423 gedruckte 
Gedicht in Reimpaaren: Ch'est ensi que Pylates fu 
engenrez. 

Der me. Dichter ist vielmehr genau der „Legenda 
Aurea" des Jacobus a Voragine gefolgt. In der Aus- 
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gäbe der „Legende Aurea" von Graesse (Dresden/Leipzig 
1846) in Cap. 53 De passione domini finden wir auf 
p. 227 — 235 alles über Pilatus Wissenswerte, bisweilen 
mit einigen Abweichungen. Zunächst kommt die Ge- 
schichte der Geburt, die ich zur Bestätigung meiner Be- 
hauptung vergleichsweise mit der Schilderung im me. 
Gedicht zusammenstelle. Graesse 1. c. p. 231 fg. : Fuit 
quidam rex nomine Tyrus qui quandam puellam nomine 
Pylam, filiam cujusdam molendinarii nomine Atus carna- 
liter cognovit et de ea filium generavit, Pyla autem 
ex nomine suo et nomine patris sui, qui dicebatur 
Atus, unum nomen composuit et nato puero impo- 
suit nomen Pylatus. Cum autem Pylatus tres annos 
haberet, ipsum Pyla ad regem transmisit: habebat 
autem rex filium de regina conjuge sua, qui fere Pylato 
coaetaneus habebatur; isti dum annos discretionis atti- 
gissent, saepius luctamine, pugna, et funda ad invicem 
colludebant. Sed regis legitimus filius, ut genere erat 
nobilior, sie in omni loco Pylato inveniebatur strenuior 
et omni genere certaminis aptior. Ob hoc Pylatus in- 
vidiae livore commotus et felleo dolore stimulatus fratrem 
suum latenter occidit, quod rex audiens vehementer 
doluit et concione convocata, quid de scelerato et homicida 
faciendum sit filio, requisivit. Qui eum omnes reum mortis 
esse unanimiter acclamaverunt, rex autem ad se 
reversus iniquitatem iniquitate nolnit duplicare sed 
ipsum pro tributo, quod annuatim debebat Romanis, 
obsidem misit, tum volens innoxius esse ab occisione 
filii, tum a tributo Romanorum cupiens liberari. Tunc 
enim temporis erat Romae filius regis Pranciae, quem 
similiter rex miserat Romam pro tributis: huic Pylatus 
associatus cum se ab eo moribus et industria praecelli 
videret, eum invidiae stimulis agitatus occidit. Sed cum 
Romani, quid de eo faciendum esset, inquirerent, dixerunt: 
hie si super\nxerit, qui fratrem necavit, obsidem ju- 
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gulavit, rei publicae plurimum utilis erit et coUa ferocium 
hostium ferox ipse domabit. Dixerunt ergo: cum reus 
mortis habeatur, in Pontos insulam genlibus illis, quae 
Dullum patiuntur judicem, judex praeficiatur, si forte ejus 
nequitia ipsorum contumacia edometur, si nou, quod 
meruit, patiatur. Missus igitur Pylatus ad gentem ferocem 
et suorum judicum peremtricem nou inscius, ad quos 
missus sit et quam pendula vitae suae sententia, tacite 
rem considerans vitam suam servare voluit et gentem 
nequam ipse minis et promissis, supplicio et pretio penitus 
subjugavit. Qui igitur tam durae gentis victor exstitit, 
a Pontos insula Pontius Pylatus nomen accepit. Herodes 
autem hominis illius industriam ut audivit, versutiis ejus 
congaudens ipse versutus eum ad se muneribus et internun- 
tiis invitavit et super Judaeam et Jerusal^n potestatem 
et vicem suam ei tradidit. Qui cum pecuniam innume- 
rabilem congregasset, nesciente Herode Romam adiit et 
infinitam pecuniam Tyberio impeiratori obtulit et ab eo 
sibi dari, quod ab flerode tenebat. muneribus impetravit^ 
Hujuscemodi causa facti sunt inimici Pylatus et Herodes^ 
quoadusque tempore passionis domini eum sibi recon- 
ciliavit eo quod dominum ad se misit. 
R. G. Vers 1487—1574 

And any man be J)at nought has herd 

Hou Pilate com in to J)is werd 

It was a kyng {)at hight tyrus 

Of spayne Ich vndorstonde J)us 

A miliers doughter of his londe 

He knouleched ich vnderstonde 

She hight Pila her fader Atus 

Her son was aHpen merueillous 

Pilatus J)ai cleped hym J)oo 

After hem boJ)e two 

J)e kyng on his wijf dere 

Gate a son {)e seif yere 
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J)is Pila sij)en brought hem her sone 

WiJ) bis fader J)e kyng to wone 

J)ise children weren togedre longe 

TU J)ai weren bygg and stronge 

In alle dedes J)orough kynde 

Pilate was alway byhynde 

And J)at agreued pilate sore 

And priuely he slough hym J)erfore 

J)e kyng it herd sorough he made 

To slen Pilate bis men hym bade 

J)e kyng wolde nought don her rede 

Bot sent Pilate on anoJ)ere stede 

Por he shulde by lawghe and by dorne 

Vche yer a childe sende to Rome 

J)an J)ought J)e Kyng by J)is sonde 

May I best delyuer myne honde 

In trowage he hym sent for J)is chaunce 

And for trowage J)e kyng of fraunce 

To Rome also sent his sone 

And he and Pilate togedres wone 

J)e kynges son was mychel praised 

Ye more J)an Pilate and vp reised 

Por gentyle J)ewes and curteisie 

And Pilate had of {)is envie 

In pryue stede togedres J)ai drough 

And J)ere J)e kynges son he slough 

{)e Romaynes token her conseil J)oo 

What J)ai mighten wij) hym do 

Biforne he slough his owen broJ)ere 

And now he haj) sleyn ano{)er 

On J)ere spaak of J)assemble 

Wicked and fei man he wil be 

He wil be mody man of J)ewes 

Porto adaunte feile shrewes 

For he ha{) don to deej) tweyne 
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He were worj)! to dye in peyne 

Ne can I yiuen no better rede 

Bot sendeü hym on a:ioJ)er stede 

In to pounthes J>e wicked ylde 

To abaten bis blood t)at is so wilde 

Forto kepe J)at wicked cuntre 

t)e folk is fei and so is he 

Oiper he shal hem ouercome 

Or he shal be sone ynome 

And J)ere hym may so ben yolde 

J)e pyne J)at he to sholde 

{)ai senfcen hym wij) commissioun 

To holde pat ylde in his baundoun 

And what wi]) paynes and wi]) yiftes 

AI J)at ylde to wille he shiftes 

And so he dude her pride abate 

{)at men clepen hym pounthes pilate 

He was kyd so queynte wij) pride 

J)orough J)at ylde on euery side 

{)at men dredden fer and nere 

Forto comen in his daungere 

J)oo heroudes herd of Pilate J)is fame 

And of his queyntise and of his name 

He sent hym yiftes and messagers 

And praied hym to ben wij) hym chers 

And Pilate onon to hym kern 

And he hym made keper of Jerusalem 

And eke lustise of al J)at cuntre 

t)at men clepej) now Jude 

He peyned hym longo wij) hym to duelle 

Por {)at pai weren bot)e feile 

Bot Pilate wexe so riebe J)an 

Of t)e tresore J)at he wan 

And for t)ai ne parted her wynnyng bot)e 

J)erfore heroudes was wij) hym wroJ)e 
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And so J)ai lyueden in yre and onde 
Til crist com J)orough his holy sonde 
And was taken and to heroudes went 
As Pilate hym J)ider sent 
And t)us J)ai weren boJ)e dere 
As yee mowen in J)e passioun here. 
Es folgen dann: Die Ueberantwortung des Heilandes 
an die Juden durch Pilatus, die Reise des Volusianua 
nach Jerusalem, um seinem Herrn, dem Kaiser Tiberius 
ein Heilmittel für seine Krankheit zu verschaffen, die 
Begegnung des Volusianus mit Veronica, beider Reise 
nach Rom, die Heilung des Kaisers, die Gefangennahme 
des Pilatus und Ueberfiihrung nach Rom zur Verant- 
wortung vor dem Kaiser, die Episode mit dem unge- 
nähten Rock Christi, den Pilatus anhat, der Selbstmord 
des Pilatus, die Versenkung der Leiche in den Tiber- 
fluss, die durch die Leiche verursachten Unruhen, die 
üeberführung der Leiche nach Vienne, das Versenken, 
in die Rhone, das Bestatten auf dem Gebiet der Stadt 
Losanna, das Versenken in einen von Bergen umstan- 
denen See. Zum Schluss wird noch des Beschwerde- 
briefs der Juden an Tiberius über des Pilatus Benehmen 
Erwähnung gethan. Sie beklagen sich über den Kinder- 
mord, das Aufstellen von Götzenbildern im Tempel, da» 
Verwenden des Tempelschatzes zum Bau einer Wasser- 
leitung und erlangen seine Verbannung nach Lugdunum. 
(vgl. RG. 1240-1268). 

Legenda Aurea, Cap. 45. De Sancto Mathia apo« 
stolo, p. 184 — 186, bringt, die Judaslegende, die genau, 
zu der im me. Gedicht überlieferten, im afrz. Gedicht 
fehlenden stimmt. 

Legenda Aurea, Cap. 67. De sancto Jacobo apo- 
stolo, p. 298—303, bringt folgende genau zum me. RG. 
stimmenden Züge. Nicht nur wegen des Todes des- 
Apostels Jacob, sondern wegen der Kreuzigung dea 
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Herrn bricht • das Strafgericht über Jerusalem herein. 
Folgende Zeichen — nichts davon findet sich im afrz» 
Gedicht — verkündigen den Untergang: Nam Stella 
praefulgens gladio per omnia similis visa est civitati 
desuper imminere ac per totum anniim exitialibus flam- 
mis ardere. In quodam festo azimorum hora noctis 
nona tantus fulgor aram templumque circumdedit, ut 
omnes diem clarissimum factum putarent. In eadem 
festivitate vetula ad immolandum adducta inter mini- 
strorum manus agnam subito est enixa. Post aliquot dies 
prope solis occasum visi sunt currus et quadrigae in 
omni regione per aörem ferri et armatorum cohortes 
misceri nubibus et urbes circumdare agminibus impro- 
visis. In alio die festo, quae pentecoste appellatur, 
noctu sacerdotes templum ingressi ad ministeria ex more- 
complenda motus quosdam strepitusque senserunt ac 
voces subitas audierunt dicentes: transeamus ab his se- 
dibus. Ante quartum etiam annum belli quidam vir 
nomine Jesus Ananiae filius in festo tabernaculorum 
repente clamare coepit: vox ab Oriente, vox ab occi- 
dente, vox a IUI ventis, vox super Hierosolymam et super 
templum, vox super sponsos et sponsas, vox super po- 
pulum Universum. Praedictus igitur vir capitur, caedi- 
tur, verberatur, sed ille aliud nequiens quanto plus 
verberabatur, tanto fortius clamabat. Ad judicem 
igitur adducitur, tormentis diris afficitur, usque ad pa- 
tefactionem ossium laniatur. Sed ille nee preces nee 
lacrymas efFundebat, sed cum quodam ululatu per sin- 
gula paene verba eadem proferebat, addens etiam hoc: 
vaeh, vaeh Hierosolymis. 

Zu vergleichen hiermit ist die Schilderung der 
Zeichen im me RG. 913—1122. 

Die Warnung der Juden durch diese Zeichen ist 
vergebens. Nach 40 Jahren setzt die Bache ein. An- 
lass dazu ist die Sendung des Albanus durch Pilatus» 
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Albanus wird zu Vespasian nach Galatien verschlagen. 
Vespasian fragt ihn nach Heilmitteln; er hat Wespen 
in dor Nase. Vespasianus euim quoddam genus ver- 
tnium naribus insitum ab infantia gerebat, unde et a 
vespis Vespasianus dicebatur. 
RG. 1173 fF. NaJ)eles in his nose wore 

Waspes sij)en J)at he was bore 
Out of J)e hole J)ai hem fedden 
Heuedes and wenges out J)ai spredden 
And of t)ise waspes J)ai cleped hym J)us 
His right name vaspasianus. 
Der Gesandte gesteht sein Unvermögen ein, weist 
auf Jesus hin. Vespasianus wird gesund, wie er sich 
zum Glauben an Jesum bekennt. Er bittet den Kaiser um 
Erlaubnis nach Jerusalem zu ziehen (vgl. im me, RG. den 
Brief Vespasians an Nero zu gleichem Zwecke, 2649 bis 
2651). Vespasian rückt vor Jerusalem. Vorher sind 
die heindichen Christen, durch den heiligen Geist gewarnt, 
nach Pella geflohen. (Vgl. me. R. G. 2801—2620.) Jona- 
pata wird darauf belagert. Als die Stadt sich nicht 
mehr länger halten kann, flieht Josephus mit 11 Gefährten 
in eine Höhle. Dort fristen sie ihr Leben dadurch, dass 
sie durch das Los entscheiden, wer den andern zur 
Nahrung sich opfern soll. Die beiden letzten von den 
Elfen, darunter Josephus, ergeben sich Vespasian. Jo- 
sephus entkräftet des Feldherrn Vorwurf, die Juden 
nicht gewarnt zu haben. (Vgl. me. R. G. 3852 — 3933.) 
Inzwischen erhält Vespasian Kunde von seiner Erwählung 
zum römischen Kaiser. 

Titus wird vor Freude krank. Titus autem, ut in 
eadem hystoria apocrypha legitur, audiens patrem suum 
in Imperium sublimatum, tanto gaudio et exsuliatione 
repletur. quod nervorum contractione ex frigiditate 
<5orripitur et altero crure debilitatus paralysi torquetur. 
Josephus autem audiens Titum paralysi laborare, causam 
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inorbi et tempus morbi diligentissime inquirit. Causa; 
nescitur, morbus ignoratur, de tempore autem, quoniam: 
audita patris electione hoc sibi acciderit, aperitur. Jo- 
sephus autem vir providus et sapiens ex paucis multa 
conjecit et ex tempore morbum et causam invenit, 
sciens quod gaudio et laetitia superabundanti debilitatus 
fuerit. Animadvertens itaque, quia contraria contrariis 
curantur, sciens etiam quia quod amore conquaeritur, 
dolore frequenter amittitur, qnaerere coepit, an aliquis- 
esset, qui principis inimicus obnoxius teneretur. Et erat 
ibi servus adeo Tito molestus, ut sine vehementi contur- 
batione nuUatenus in eum posset respicere, nee etiam* 
nomen eins audire; dixit itaque Tito: si curari desideras, 
omnes, qui in meo comitatu venerint, salvos facias. Cui 
Titus: quicunque in tuo comitatu venerit, securus habeatur 
et salvus. Tunc Josephus cito prandium fieri praecepit 
et mensam suam mensae Titi oppositam locavit et servum 
a dextris suis sedere fecit. Quem Titus respiciens 
molestia conturbatus infremuit, et qui prius gaudio infri- 
gidatus fuerat, accensione furoris incaluit nervosque 
distendens curatus fuit. Post hoc Titus et servum in. 
sui gratiam et Josephum in sui amicitiam recepit. 
R. G. 3171—3180 und 3930-4016. 

He weut forthe lyste hym nougt shone 

And left J)ere Titus his sone 

Swiche ioye gan Titus vndertake 

{)at hym tok a cardiake 

For his faders gret honoure 

J)at he shulde ban Emperoure 

WiJ) ouerdon ioye com J)at woo 

And wij) ouerdon sorough it most goo 

As yee mowen heren in J)at stounde 

J)ere Josephus si{)en was yfounde. 
RG. 3930—4016. 

And hou sir Titus foryede his hele 
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^ud l)oroagh |)e conseil of me 

I bope yut hole shal he 1>e 

)hts was J>e Emperoar ful glad 

And seide {)an haue I J>at I bad 

And seide meister Josephus 

I nolde forgon my son Tytus 

And I myghte his life do saue 

For DoJ)ing l)at I might haue 

Michel honoure |)ee shal ben yiue 

Yif J)ou myght helpe hym to lyuen 

Sir he seide haue |)ou no drede 

1 hope ful wel we shulle spede 

He brought hym to Titus swi|)e 

])at of his comyug was glad and bli])e 

Whan Titus herd his fadres sawghe 

To Josephus he gan hym drawghe 

And loued and leued hym sij)en moost 

Saue his fader of al J)e oost 

On a day he seide to Josefus 

Whan shal it be don t)ou hightest vs 

Sir he seide tomorowe day 

It shal be don yif J)at I may 

Come tomorowe and ete wi]) vs J)an 

I shal be redy yif t)at I can 

On a forward t)at t)ou ne wrat)t)e l)ee 

With what man J)at I brynge wij) me 

1 shal come by J)is couenaunt 

Par fay quod Titus and I graunt 

Josephus in his J)ought gan cast 

And biJ)ought hym atte last 

WiJ) a ioye com t)i3 yuel par fay 

And wiJ) a sorough it most away 

Onon he dude to aspien t)an 

Yif J)ere were euere any man 

])at Titus had hated stronge 
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And J)e wraJ)J)e had lasted locge 

Tho hym was tolde J)ere was swiche on 

He dude hym comen forj) onon 

And right onon he lete calle 

J)e stiward of J)e kyngea halle 

])oo Seide Josephus gode felawgh 

Wiltou don after my sawgh 

Loke J)ou assente to me now 

For Titiis loue and for his piow 

Sir I seie J)ee sikerlich 

I graunte to don H blej)elich 

Wel seide Josephus also sone 

As mete tyme is atle none 

Do me setten a litel borde 

Right biforne Titus J)i lorde 

And J)ere at shal J)is man be sette 

And loke J)at hym be mete yfet 

Wele grete plente and riebe drynk 

As shal comen bifore J)e kyng 

And yif I rehete hym do J)ou also 

Sir quod J)e stiward it shal be do 

AI J)is was don word for word 

Josephus satt at J)e kynges bord 

Titus was agreued aud J)ought 

Hou was t)is man hider brought 

J)us he satt agreued longe 

J)at mete ne drynk nolde he non fonge 

For tene he chaunged al his mood 

And sij)en an het3 com in his blood 

J)at his yuel t)an hym forsook 

And neuere after hym ne took 

Josephus bihelde J)is man 

And reheten hym bigau 

And t)e stiward dude also 

WiJ) faire semblant as fei J)erto 
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Titus tourned hym also smert 

Josephus I J)anke J)ee in myne herte 

I bad t)ee brynge a man wij) J)ee 

l wende nought it shulde be he 

J)ou bad I shulde wraJ)J)e me nought 

WiJ) no man t)at J)ou hider broaght 

And I graunted J)ee sikerly 

It shal ben holden treuly 

For J)ou didist it for myne hele 

1 J)anke it J)ee I haue it wele 

J)ou shalt be me dere while I lyue 

And hym my wraJ)J)e I forgyue 

J)oo his fader wyst hou it was 

I woot he made gret solas 

After t)is ay in alle t)inges 

Josephus was next t)e kynges. 
Infolge der Belagerung bricht in der Stadt eine 
Hungersnot aus. Viele sterben. Titus beteuert, dies 
alles sei nicht sein Werk. Eine Frau tötet und isst 
ihren Knaben, um den Hunger zu stillen. (Vergl. die 
abweichende Darstellung im me. RG. 3403 — 3468.) 
Den Juden steigt der Bratenduft in die Nase, sie 
dringen ins Haus und werden das Entsetzliche gewahr. 
Im zweiten Jahre von Vespasians Regierung nimmt 
Titus die Stadt ein, verkauft 30 Juden für einen Denar. 
Als Titus in die Stadt einrückt, fällt ihm an einer 
Stelle die Dicke der Mauer auf. Er findet in einer 
Höhle Joseph von Arimathia : 

Legitur quoque, quod Titus intrans Jerusalem 
quendam murum densissimum vidit, ipsumque perforari 
praecepit, factoque foramine quendam intus senem 
adspectu et canitie venerabilem invenerunt, qui requi- 
situs, quis esset, respondit, se esse Joseph ab Arimathia 
civitate Judaeae seque a Judaeis ibidem clausum et 
muratum fuisse, eo quod Christum sepelisset, addiditque, 
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quod ab illo tempore usque dudc coelesti sit cibo 
pastus et divino lumine confortatus, In evangelio tarnen 
Nicodemi dicitur, quod cum Judaei ipsum reclusissent^. 
Christus resurgens eum inde eripuit et in Arimathiam 
duxit. Potest dici, quod cum eductus a praedicatione 
Christi non cessaret, a Judaeis iterum est reclusus- 
(Vergl. me. RG. 4095—4138.) 

Nach Vespasians Tode gelangt Titus auf den 
Thron. Er ist bestrebt, den Menschen viel Gutes zu 
erweisen: Mortuo quoque Vespasiano imperatore Titus^ 
filius eius eidem in imperio successit, qui fuit vir 
clementissimus et multae liberalitatis tantaeque bonitatia 
fuit, sicut ait Eusebius Caesariensis in chronica et 
testatur Hieronymus, quod dum quodam sero recordatus- 
fuisset, quod illo die nil boni egisset aut nihil dedisset^ 
ait: o amici, diem perdidi. 
Me. RG. 5047 ff. 

After hym regned Titus his sone 

Emperoure of curteys wone 

J)at euere yut was of Itolde 

In gestes he ia so holde 

J)at witnessej) he was alweys 

Of godenesse and yiftes so curteys 

Communelich he had seide and swome 

t)is day I haue foul forlorne 

Whan I ne haue none yiftes yiuen 

Hou shulde ich J)usgates lyuen 

I J)at so mychel tresore haue 

Bot I sum man t)erof yaue 

For god sent me t)is richesse 

To parten wij) hem J)at han lesse 

Now I hope seien fewe so 

As Titus was ywoned to do. 

Der Juden dreimaliges Beslreben, die Stadt aufzu- 
bauen, ist vergeblich: Post longa tempora quidam 

8 



118 



Judaei Jerusalem reaedificare volentes, exeuntes prima 
mane plurimas cruces de rore invenerunt, quas territi 
fugientes et secundo mane redeuntes, unusquisque, ut 
ait Miletus in chronica, cruces sanguineas vestibus suis- 
insitas invenit. Qui vehementer territi in fugam iterun» 
versi sunt, sed tertio die reversi vapore ignis de terra 
prodeuntis penitus sunt exusti. 
EG. 5065—5122. 

A merueile I may you teile 

Yif yee wele a while duelle 

What wonder toknes god sent 

SiJ)J)e J)e emperour was hom went 

In tokenynge of J)at destruccioun 

J)ai t)at ne dyed in J)at synful toun 

J)at weren assentaund to his ded 

In Word in werk and in red 

Fro J)at J)ai J)oughten til it was don 

Rest ne was wij) hem non 

Longe abood god of here repentaunce 

Or he sent J)em J)is vengeaunce 

Summe of t)e grettest J)at leften alyue 

Of J)e Jewes comen ful blyue 

J)ere t)e toun stood of Jerusalem 

Her merkes on J)e grounde t)ai nem 

To haue I-bilt J)e toun ageyn 

Bot I hope J)ai wroughten in veyn 

For god wolde her kynde nomore 

Shulde lyuen to dwellen t)ore 

But ot)ir naciouns shulde abide 

And J)ey shulle seche here wonynge wide 

J)ai loked doun a litel stounde 

Croices hem J)oughten leien on J)e grounde 

Of dew blood red to t)e sight 

J)at made hem flen ful swit)e I plight 

J)e rede croices bitokned onon 
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l)at her wreche was nought gon 

AiioJ)er day agein J)ai comen 

Arid on t)e grounde here merkes J)ai nomen 

For J)ai wenden to speden bett 

l)an fonde J)ai ful her cloJ)es bysett 

WiJ) swiche croices as t)ai say 

Bifore hem on J)at oJ)ere day 

Of J)is sight hem J)ought no play 

But onon J)ennes J)ai fley 

t)e J)rid day J)ai comen efte 

J)em hadde ben better J)ai hadden lefte 

Two warnynges t)ai hadden at wille 

Yif J)ai wolden haue holden hem stille 

But looj) hem was J)at place forgoo 

Yif J)ai mighten haue comen J)erto 

Als J)ai stouped her merkes to take 

J)ai hadden no might J)ennes to shake 

Forte teilen no carpentere 

What mesure t)ai token J)ere 

Out of J)e erj)e sprenge a fer 

WiJ) sparcles hote and glowde der 

l)at forbrent hem alle J)ere 

l)at body and bonos askes were 

J)us ended J)at foles wij) J)at fyre 

Ne hadden t)ai non oJ)ere hyre 

For J)ai duden wiJ)outen skylle 

Alweys ageyns goddes wille 

J)ai mosten nedes alle forfare 

It helpej) nought for hem to care 

J)us J)e lewes destroied wore 

Als J)e prophetes seiden bifore. 
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Am Schlüsse der Quellenuntersuchung stelle ich 
die gewonnenen Ergebnisse noch einmal zusammen. Für 
unser me. Gedicht „The Venge aunce of Goddes Deth" 
tommen als Quellen das afrz. Gedicht „La Venjance 
nostre Seigneur", das Nichodemusevangelium oder die 
Gesta bezw. Acta Pilati und die Legenda Aurea des 
Jacobus a Voragine in Betracht. 



Es ist mir eine angenehme Pflicht, dem Direktor 
der Early English Text Society Dr. Furnivall, durch 
dessen Freundlichkeit mir das flandschriftenmaterial 
zum me. ßeimgedicht zugänglich gemacht wurde, und 
Dr. Walther Suchier, dei* mir für längere Zeit in liebens- 
ivürdigster Weise die Handschrift A. des französischen 
Gedichts „La Venjance nostre Seigneur" zur Verfügung 
^stellte, meinen innigsten Dank auszusprechen. 
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Thesen. 

1. „The Vengeaunce of Goddes Deth" (The Bataile of 
Jerusalem) ist weder von John Lydgate noch von 
Adam Davie verfasst. 

2. Die Unterredung zwischen Romeo und dem Diener 
(Romeo and Juliet I, 2, 58 — 86) war ursprünglich 
durchweg in Versen abgefasst, die etwa folgender- 
massen einzuteilen sind: 

IServ. : God gV good-den. I pray, Sir, can you read? 

Rom.: Ay, mine own fortune in my misery. 

S e r V. : Perhaps you've learn'd it without book ; but, [Sir], 

I pray, can you read anything you see? 
Rom.: Ay, if I know the letters and the language. 
S e r V. : Ye say honestly ; rest you merry, [Sir]. 
Rom.: Stay fellow, I can read. (He reads the letter) 

'Signier Martine and his A^^rife and daughters ; 

County Anselmo and his beauteous sisters; 

The lady widow of Vitruvio; 

Signor Placentio and his lovely nieces; 

Mercutio and his brother Valentine ; 

Mine uncle Capulet, his wife and daughters ; 

My fair niece Rosaline [and] Livia; 

Signor Valentio and his cousin Tybalt; 

Lucio and the lively Helena'. 

A fair assembly ; whither should they come? 
S e r V. : Up. 
Rom.: Whither? 

S e r V. : To our house. 

Rom.: Whose house? 

Serv. : My master's. 

Rom.: Indeed, I should have asked you that before. 
Serv.: Now, I will teil you, without asking, [Sir]. 

My master is the great rieh Capulet; 

And if you be not of the Montagues, 

I pray [you], come and crush a cup of wine. 

Rest you merry. 

3. Mit Schade ist Hildebrandslied, Vers 4 fg.: untar 
heriun tuäm sunufatarungö als „zwischen den zweien 
Scharen der Sohn- und Vatermannen" zu erklären. 



Vita. 



Natiis siim Fredericus Bergau in oppido Borussiae 
Orientalis, ad nomen est Tilsit, die XXIIL mens. Jtil. 
p. s. a. LXXVIL patre Frederico, matre Johanna e gente 
JRudat, qiios morte mihi praematura ereptos valde litgeo. 

Fidem confiteor evangelicam, 

Primis litterarum elementis imbutus gymnasium 
reale reginm urhis patriae, inde ab a. XCI gymnasium 
reale regium Insterhurgense frequentavi. 

Maturitatis testimonio vere p, s. a, XCVI instrudus 
numero civium universitatis Begimontanae adscriptus 
sum, ut in studium linguarum recentium incumberem. 
Ineunte autumno eiusdem anni Berolinam me contuli,^ 
tempore pasch ali a XCVIIL Begimontum redii studia 
mect absoluturus ibique per sex semestria moratus sum. 

Docuerunt me viri doctissimi: 

Baumgart, Brand/, Busse, Favre f, Herrmann, Kaluza, 
Kissner, Lasson, Me/er, Paulsen, Schade, Schärft, 
Schmidt, Schumann, Thiele, Tob/er, Tolkiehn, Uhl, 
Walter, Weinhold, 

Benevolentia Oscari Schade, ut seminarii germanici 
per quattuor semestria, graiia Alphonsi Kissner et 
Maximiliani Kaluza, ut seminarii romanici et anglici 
per quinque semestria essem sodalis, mihi contigit. 

Quibus viris omnibus illustrissimis et optime de me 
tneritis gratias ago quam maximas semperque agam, 
jpraecipue Maximiliano Kaluza qui semper clementissimis 
consiliis notissima benignitate atque benevolentia me 
ndiuvit 
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